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Zu dieser Sonderausgabe der Bauernglocke

Stapelholm ist 750 Jahre alt geworden und wir haben jeden Grund, dieses Jubiläum
gebührend zu feiern. In den letzten Wochen und Monaten wurde häufig der Ge-
schichte unserer Landschaft gedacht und mit Fotos, Berichten und Dokumenten an
vergangene Zeiten erinnert. 
Doch das Jubiläum ist auch Anlass, einmal nach vorn zu schauen, Bilanz zu ziehen,
zu prüfen wo man steht und wie es in unserer Region weitergehen soll und kann. Zu
diesem Zweck haben sich zahlreiche Bürgerinnen und Bürger Stapelholms, kom-
munale Vertreter aus den Dörfern und der Stadt Friedrichstadt sowie der Förderver-
ein Landschaft Stapelholm e. V. zusammengetan und eine „Zukunftswerkstatt“
gebildet. In verschiedenen Arbeitskreisen wurden die Probleme aber auch die Chan-
cen Stapelholms erörtert. Die Arbeitskreise wurden bewusst offengehalten. Jeder,
der Interesse hatte, konnte sich beteiligen. Und auch in Zukunft werden diese Grup-
pen jedem offenstehen. Dass dabei auch ungewöhnliche Denkansätze willkommen
sind, beweist ein Aufsatz des Friedrichstädter Andreas Grzybowski in dieser Aus-
gabe der „Bauernglocke“, der in einer Art „Utopie“ sich der Zeit des heutigen Um-
bruchs erinnert. 
Das „Stapelholmer Manifest“ will als Leitlinie, als Willensbekundung und Grund-
satz verstanden sein. Es ist eine Zwischenbilanz, aufgrund dessen die Arbeit fort-
geführt werden muss. Der Förderverein Landeschaft Stapelholm e. V. dankt allen
Beteiligten für die viele Arbeit, die in den vergangenen Monaten geleistet wurde. Die
Arbeit wurde durch das finanzielle Engagement und die Förderung durch die 10 Sta-
pelholmer Gemeinden, die Aktiv-Region Eider-Treene-Sorge und die Kulturstiftung
der Nord-Ostsee Sparkasse ermöglicht. Wir danken für diese Unterstützung. Be-
gleitet wurde diese Maßnahme durch Herrn Prof. Dr. Wolfgang Riedel und sein
Team, die es in den vergangenen Monaten verstanden haben, die Gruppen zu moti-
vieren, Ergebnisse zusammenzufassen und auszuformulieren. Gleichzeitig fordern
wir auf, die Arbeit fortzusetzen. Das „Stapelholmer Manifest“ ist Zwischenbilanz
und muss weitergeführt und umgesetzt werden.
In dem Stapelholm-Lied des Komponisten Reinecke und des Texters Hand heißt es
in einer Strophe: „Ümmer möd jüm strieden für uns Stapelholm“. Vielleicht bezo-
gen die Autoren sich damals auf die Bedrohung Stapelholms von außen, durch feind-
liche Nachbarn. Unsere Generation hat das Erbe einer 750-jährigen Geschichte
übernommen und mit ihr eine Verpflichtung: die Aufgabe, unsere Landschaft auch
in Zukunft lebens- und liebenswert zu erhalten. Hierfür müssen wir heute und in
Zukunft in Stapelholm streiten.

Der Vorstand des Fördervereins Landschaft Stapelholm e. V.
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Stapelholm wird 750 Jahre alt –
gern feiern wir diesen Geburtstag.
Natürlich ist die Landschaft Sta-
pelholm erdgeschichtlich und his-
torisch um vieles älter, bei genau-
em Hinsehen sind jedoch viele Be-
reiche und Gegenstände der Kul-
turlandschaft sehr viel jünger. Ja,
die Landschaft Stapelholm verän-
dert sich bis zum heutigen Tage.
Ob auch immer zum Guten?

Der Förderverein für die Land-
schaft Stapelholm, die Bürger-
meister, der Heimatbund, verant-
wortungsbewusste Bürgerinnen
und Bürger, Alteingesessene und
Neubürger, sie alle fanden sich zu-
sammen und gründeten eine ZU-
KUNFTSWERKSTATT. Sie woll-
ten nicht nur feiern – was zu einem
Jubiläum mit dazugehört –, sie
wollen bewusst in den neuen Le-
bensabschnitt Stapelholms gehen
und kritisch erfragen, wo die
Landschaft heute steht, wie es wei-
tergehen könnte in einer nachhal-
tigen Entwicklung.

Das Ergebnis der zum Teil heißen
Diskussionen, Ideen und Wünsche
findet sich im nachstehenden
STAPELHOLMER MANIFEST.
Es ist eine Gedankensammlung
mit Zukunftsvisionen, von den

Bürgerinnen und Bürgern Stapel-
holms selbst erarbeitet, von außen
wurde es von Freunden der Land-
schaft nur umsichtig moderiert.
Warum ist eine solche Zwischen-
bilanz, ein solcher Ausblick in die
Zukunft, bei unserer 750-Jahrfeier
so wichtig, ja unentbehrlich? Wer
mit offenen Augen und Ohren
durch Stapelholm geht und zudem
noch Vergleiche mit anderen
Landschaften und Regionen an-
stellt, der merkt bald, dass die
Landschaft Stapelholm IN
GROS SER GEFAHR IST. Wenn
man die Gefährdungen der Ge-
genwart, wie Überalterung der
Dörfer, schwache Wirtschafts-
kraft, Leerstände, lückenhafte In-
frastruktur und politische Zer-
splitterung als Entwicklungslinien
hochrechnet, kann einem um 
Stapelholm angst und bange wer-
den ...

Ein Science-Fiction-Roman kön-
nte beschreiben, was ein Reisen-
der vorfindet, der im Jubiläums-
jahr 2060 (800-Jahrfeier!?) Stapel-
holm besuchen will:

• Werden die öffentlichen Mittel
auch weiterhin garantieren, dass
die Bauwerke der Wasserwirt-
schaft, Sperrwerke und Schleu-
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sen, bei gestiegenem Meeres -
spie gel und immer stärkeren
Folgen des Klimawandels stand-
halten, oder wird die Landschaft
Stapelholm wieder amphibisch,
die Holme wieder zu Inseln?
• Wie wird es in den Dörfern aus-
sehen? Gibt es dort noch eine
ausgewogene Mischung von
Jung und Alt, finden wir noch
Kindergärten und Schulen, oder
erleben wir eine nahezu kinder-
lose wie jugendfreie Gesell-
schaft von Senioren mit den viel-
fältigen Problemen von Alters-
armut, sozialer Vereinsamung
und medizinischer Unterversor-
gung?

• Werden die Bewohner noch in
der Lage sein, ihre schönen Dör-
fer und Häuser zu pflegen, zu er-
halten und weiterzuentwickeln,
oder ist Leerstand und Abriss
angesagt? Werden aus Dörfern
gar Wüstungen? Was ist aus dem
einmaligen Stadtdenkmal Fried-
richstadt geworden.

• Konnten Naturschutz und Lan-
deskultur ihre artenreichen Bio-
tope erhalten, Wiesen, Grünlän-
dereien und Moore pflegen bzw.
bewahren, oder ist der Arten-
reichtum an Pflanzen und Cha-

raktertieren weitgehend ver -
schwunden?

• Oder ist die Landschaft Stapel-
holm inzwischen eine monotone
Agrarsteppe, die nicht mehr von
einheimischen Bauern, sondern
von an einer Hand abzuzählen-
den Agrarfabriken bewirtschaf-
tet wird?
Nicht auszudenken, wird mancher
sagen, aber die Fantasie von Sci-
ence-Fiction-Autoren ist schon oft
von der Wirklichkeit eingeholt
und übertroffen worden ...

Wichtig ist die Erkenntnis, dass
die Landschaft Stapelholm keine
Dutzendregion ist, sondern etwas
ganz Besonderes und Unverwech-
selbares, und dieses gilt für viele
wirtschaftliche, ökologische und
soziale Bereiche. Die Akteure der
ZUKUNFTSWERKSTATT
STAPELHOLM als Verfasser des
STAPELHOLMER MANIFES-
TES geben den für die Landschaft
Verantwortlichen und allen hier
Lebenden das Nachfolgende als
Leitlinie der weiteren Entwick-
lung zu bedenken.
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1. Stapelholm ist eine unverwechselbare und eigenständige schleswig-
holsteinische Natur- und Kulturlandschaft
Sie wird geprägt durch die Lage in den Flussniederungen von Eider,
Treene und Sorge. Dies gibt der Wasserwirtschaft einen hohen Stel-
lenwert, da sie die Grundlage für die Bewirtschaftung großer Teile des
Landes  und wichtig für den Tourismus ist. Deshalb sollte es ein Ziel
sein, die Gewässerökologie der drei Flüsse weiter nachhaltig zu ver-
bessern. Diesem Ziel dient in besonderer Weise die Umsetzung der
europäischen Wasserrahmenrichtlinie der EU.
Das Logo der drei Niederungsflüsse Eider-Treene-Sorge ist heute all-
seits bekannt, wichtig ist für uns darüber hinaus der Bereich auf den
Holmen. Stapelholm ist mehr als Eider-Treene-Sorge. Stapelholms
Flussniederungen und Geestinseln, Landschaftsstruktur, Dorffor-
men, Gebäude und Ortskultur, seine Schutzgebiete und bedrohten
Tier- und Pflanzenarten sind in Schleswig-Holstein und darüber hi-
naus im Detail und als Gesamtheit einmalig.

2. Natur- und Kulturlandschaft sind in ihrer Eigenart zu erhalten und zu
ent wickeln
Der unverwechselbare Charakter der Stapelholmer Landschaft wird
von sehr unterschiedlichen Landschaftselementen bestimmt: Sied-
lungen, Landwirtschaftsflächen und einige bedeutende Wälder auf
den Holmen, Köge und Moore, Weidewirtschaft, Hauskoppeln und
Knicks, Flüsse und Niederungen mit ihrem engmaschigen Graben-
netz, diese sollen erhalten bleiben. Ein Verlust von Elementen und
Qualitäten beeinflusst die Natur, die Heimat der Menschen und die
ohnehin schon schwache Wirtschaftskraft  in einem unverwechselba-
ren Landschaftsraum nachteilig. 
Aufgrund des zu beobachtenden Schwundes von Bäumen und Sträu-
chern benötigt Stapelholm eine nachhaltige Sicherung seines einma-
ligen Knick- und Heckennetzes und seines innerörtlichen Baumbe-
standes, die einen bedeutenden ökologischen Schatz darstellen – für
Natur und Artenschutz, Landwirtschaft und Tourismus. Angesichts
der wenigen Waldbereiche auf den Holmen und der Baumlosigkeit in
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Mooren und Kögen ist diese Sicherung eine Ordnungsaufgabe, vor al-
lem aber auch eine umweltpädagogische Herausforderung. 
Die derzeit oftmals gegeneinanderlaufenden oder ausgespielten Zie-
le „Klimaschutz“ und „Naturschutz“ sollten in Stapelholm verbun-
den werden und ein gemeinsames Oberziel „Umweltschutz“ bilden.
Es sollte sich in der Landschaft Stapelholm der Wille zu einer gemein-
samen landschaftsplanerischen Entwicklung durchsetzen. 

3. Landwirtschaft, Wasserwirtschaft und Naturschutz gehören in Stapel-
holm zusammen
Die Geschichte der Landwirtschaft ist gleichzeitig eine Geschichte
der Landeskultur und der Kulturlandschaft. Die landschaftlichen
Bausteine Geestkerne-Köge-Moore stellen innerhalb der Landschaf-
ten Schleswig-Holsteins eine unverwechselbare Besonderheit dar
(Alleinstellungsmerkmal).
Stapelholm ist eine Kulturlandschaft, in der Weidewirtschaft mit
Milchvieh die traditionelle Nutzung der zahlreichen Wiesenländerei-
en und Grünlandflächen darstellt. Deshalb ist eine nachhaltige Land-
wirtschaft mit Förderung der Weidewirtschaft erstrebenswert. Diese
landschaftsgebundene Landwirtschaft darf nicht nur nicht aufgegeben
werden, sondern sollte nach allen Kräften gefördert werden. Die neue
Ausrichtung der EU-Agrarpolitik mit der Pflege von Kulturlandschaf-
ten kommt diesem Ziel ausdrücklich entgegen. Die Biogasanlagen mit
dem Ziel der Verstromung von Biomasse finden in der Stapelholmer
Landschaft nicht den idealen Standort, da die notwendigen Flächen
für den Anbau nachwachsender Rohstoffe nur unzureichend vorhan-
den sind.  Zudem sind die Schäden an Wirtschaftswegen unübersehbar
und zunehmend unbezahlbar. Grundsätzlich gilt aber, dass die Land-
wirtschaft in der Region mehr akzeptiert wird als vielleicht anderswo
und die Landwirtschaft unbedingt in die weitere Regionalentwicklung
eingebunden werden muss. Landwirtschaft, Wasserwirtschaft und Na-
turschutz (insbesondere der Wiesenvogelschutz) gehören in der Land-
schaft Stapelholm untrennbar zusammen.

4. Dörfer und Hauslandschaften als kulturelles Erbe sind höchst gefähr-
det
Stapelholm zeichnet sich dadurch aus, dass es noch unverwechselbare
geschlossene Dorfkerne, mit einem z. T. einzigartigen baukulturellen
Erbe, besitzt. Deshalb ist es eine Verpflichtung für die Bürger und die
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Kommunen, sich auf die Innenentwicklung der Dörfer zu konzentrie-
ren, die vorhandene Bausubstanz zu schützen und zu erhalten, durch
geeignete Maßnahmen Leerstände zu vermeiden und zu vermindern,
sinnvolle Umnutzungen zu finden, Baulücken sinnvoll zu schließen,
weitergehende Versiegelungen zu meiden und auf eine intakte und
standortgerechte Begrünung Wert zu legen. Anzustreben sind ein-
heitliche Erhaltungs- und Ortsgestaltungssatzungen zum Schutz der
Ensembles in allen Stapelholmer Dörfern, die Eigentümer müssen in
ihrem finanziellen Engagement dabei unterstützt werden. 

5. Stapelholm braucht ein nachhaltiges regionales Energiekonzept
Ziel sollte es sein, Stapelholm zu einer innovativen „100 Prozent er-
neuerbaren Energieregion“ zu machen. Die Umsetzung solcher ho-
hen übergeordneten umweltpolitischen Ziele beginnt immer wieder
an der Basis! In dieser Energieregion muss der Bedarf gesenkt und
durch regenerative Energien gedeckt werden, ohne dass eine einseiti-
ge Monokultivierung der ackerfähigen Bereiche und eine „Verspar-
gelung“ durch Windkraftanlagen der Stapelholmer Landschaft statt-
findet. Vorrangiges Ziel muss zunächst die Aufstellung eines „Regio-
nalen Energiekonzeptes“ sein, das den aktuellen Verbrauch und Be-
darf zur Grundlage hat. Energieeinsparung und Effizienz haben da-
bei eine hohe Priorität. Zudem ist zu prüfen, welche der regenerati-
ven Energieformen – Wasserkraft (Wasser-, Gezeitenkraft-, Osmose-
kraftwerk usw.), Windenergie (Windkraftanlagen, Kleinwindkraftan-
lagen), Solarenergie (Solarthermie, Photovoltaik), Erdwärme (Geo-
thermie-Nutzung mittels Wärmepumpen) und Bioenergie (Biomas-
seheizkraftwerke (BHKW), Holzpellet- und Holzhackschnitzel-Hei-
zungen, Biogasanlagen, Biokraftstoffe) in Stapelholm genutzt wer-
den können.

6. Ein tragfähiges Konzept für den Wirtschafts- und Tourismusraum
Stapelholm muss entwickelt werden
Die Stärkung der Wirtschaft, von Handel, Landwirtschaft, Handwerk
und Dienstleistungen ist für die Weiterentwicklung der Landschaft
Stapelholm ein hohes Ziel und eine große Herausforderung, da die
Standortprobleme des Raumes groß sind. Unübersehbar sind demo-
graphischer Wandel und fehlende Arbeitsplätze in der Region. Des-
halb ist die überwiegende Mehrheit der Arbeitnehmer auf Arbeits-
plätze in den umliegenden Städten angewiesen. Alle Ober- und vor al-
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lem Mittelzentren (Rendsburg, Husum, Heide, Schleswig) sind unver-
hältnismäßig weit entfernt. 
Die Anwerbung von Investoren ist eine schwer lösbare Aufgabe, den-
noch sollte man trotz der Abgelegenheit des Raumes an Beispielen
darstellen, was an Chancen und Potentialen vorhanden ist, wenn mo-
derne Techniken genutzt werden und pfiffige Ideen vorhanden sind.
Es sind ja in Hinblick auf Attraktivität von Wohnen und Arbeiten be-
deutende Potentiale (Wohnqualität, Sozialgefüge, Naherholung) vor-
handen. Deshalb sollte es Ziel sein, die Abseitslage gedanklich umzu-
kehren und sich als „Spinne im Netz“ zu sehen. Die einmalige Natur-
schutzsituation sollte auch wirtschaftliche Impulse befördern. Aber:
Es fehlt ein schlüssiges Konzept für den Wirtschaftsraum Stapelholm,
das dringend in der interkommunalen Zusammenarbeit entwickelt
werden muss. Nur in einem interkommunalen Miteinander ist ein
ökonomischer Fortschritt für die gesamte Landschaft zu erwarten.
Dabei ist Stapelholm als Logo für regionale Stärke weiterzuentwi-
ckeln. Stapelholmer Produkte müssen weitergehend eine gute Adres-
se werden. Die Entwicklung des Tourismus bleibt hinter den zum Teil
großen Erwartungen deutlich zurück, eine Sonderstellung nimmt hier
natürlich Friedrichstadt ein. Von den Tourismusorganisationen wird
in Zukunft Geschlossenheit erwartet. Die touristische Infrastruktur
ist noch stark verbesserungsbedürftig (z. B. Fahrrad- und Wanderwe-
ge, Reitwegenetz ist vorhanden, muss noch mehr angenommen und
infrastrukturell vernetzt werden). Hier fehlen noch ein schlüssiges
Konzept z. B. für Naturtourismus, Ferien auf dem Bauernhof und
sanften Tourismus und eine vermehrte Förderung z. B. im Rahmen
der Aktiv-Regionen. Friedrichstadt und die Stapelholmer Dörfer
sollten in Blick auf die Tourismusentwicklung auf  Synergien setzen. 

7. Die Mängel in der Infrastruktur der peripheren Region Stapelholm
müssen erkannt und ausgeglichen werden
Infrastruktur und Grundversorgung zeigen in der Landschaft Stapel-
holm zunehmend Mängel und Lücken, die ÖPNV-Anbindung und
Fahrplandichte werden vielfach bemängelt, die ärztliche Versorgung
ist weitergehend rückläufig und nicht mehr in jedem Ort realisierbar.
Auch die Grundversorgung verschwindet aus einer Reihe von Dör-
fern. Dies mindert die Attraktivität und die Lebensqualität und er-
schwert das Werben von neuen Bürgern (vor allem mit Familien), sich
in der Landschaft anzusiedeln. Aber die Identifikation mit der Regi-
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on ist groß und im Rahmen eines Gesamtkonzeptes sind Verbesserun-
gen zu entwickeln. Dabei sollte nicht nur an die bereits aktiven Ak-
teure gedacht werden, sondern auch an die Schwächeren der Gesell-
schaft. So machen Altersarmut und sozialer Abstieg auch vor der
Landschaft Stapelholm nicht halt. Vor diesem Hintergrund wird ein
die gesamte Landschaft Stapelholm erreichendes Informations- und
Kommunikationsmedium vermisst, zumal sich die Berichterstattung
für den heimatlichen Raum z. B. auf mehrere überregionale Tageszei-
tungen oder Amtsblätter aufsplittert. Da bereits nutzbare Medien in
der Region vorhanden und etabliert sind, bietet es sich an, beispiels-
weise den Stapelholm-Kurier als unabhängiges Informationsmedium
der Region Stapelholm zu stärken und auszubauen. Die Gemeinden
und Gewerbevereine sollten auch in Zukunft die sichere Finanzie-
rung unterstützen, damit eine Kontinuität erreicht wird, die zur Etab-
lierung eines solchen Mediums und zur Akzeptanz bei den Bürgern
unabdingbar ist. Zudem bietet sich an, mit einem Internetforum für
Stapelholm dieses Defizit zumindest auszugleichen, zumal immer
mehr Menschen über die Fähigkeit, diese Techniken zu nutzen und
weiterzuentwickeln, verfügen.
Das vorhandene kulturelle Angebot muss weitergehend untereinan-
der vernetzt und koordiniert werden, es fehlt aber oft an „koordinie-
renden Instanzen“. Die gemeindeübergreifende Rolle der Kirche
kommt dem interkommunalen Miteinander entgegen. 

8. Die Schulen sind die Basis der zukünftigen Entwicklung von Stapel-
holm
Eine besondere Bedeutung kommt für die weitere Entwicklung der
Landschaft Stapelholm der Stärkung der Schulen zu. Die Schulstand-
orte in Erfde und Friedrichstadt decken für die Bereiche Grund- und
Regionalschule und Gemeinschaftsschule die notwendigen Leistun-
gen ab. Sie sind zu fördern, um eine Abwanderung von Schülern in
entfernte Regionen zu vermeiden. Im Konkurrenzkampf mit umlie-
genden Schulstandorten sind die Schulen der Stapelholmer Land-
schaft in ihrer Attraktivität in Blick auf Inhalte und Konzepte, Be-
treuungsangebote und Umfeldgestaltung zu stärken. Das Engage-
ment von Eltern (auch Großeltern) und Schülern ist hier groß, so dass
ohne große finanzielle Aufwendungen viel erreicht wird.  Es ist Kon-
sens in der Region, die heute in der Landschaft Stapelholm vorhande-
nen Schulstandorte unbedingt zu erhalten. Da Schulen immer auch
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eng mit dem gesellschaftlichen Leben verknüpft und zentral gelegen
sind, sind die Stapelholmer Schulen als Orte der Begegnung weiterzu-
entwickeln und für das kulturelle und soziale Leben in den Dörfern
und der Region zu öffnen. Der plattdeutschen Sprache und ihrer Pfle-
ge kommt hier eine verbindende Funktion zu.

9. Stapelholm – natürliche, kulturelle und politische Einheit
Im Verlauf der Arbeiten in der Zukunftswerkstatt Stapelholm hat ei-
ne Vorstellung Fahrt gewonnen, die zunächst nur eine ferne Idee zu
sein schien. Aber Informationen und Recherchen haben gezeigt, dass
kommunale Gebietsreformen bei gleichzeitiger Erhaltung der Identi-
tät von Dörfern und Stärkung der gesamten Landschaft möglich sind
und Entwicklungsvorteile bringen. Der Natur- und Wirtschaftsraum
Friedrichstadt-Stapelholm wird von den Bewohnern und den Gästen
durchweg als Einheit empfunden. Die in der Vergangenheit vollzoge-
nen kommunalen Schneidungen werden heute vielfach als unglück-
lich empfunden. Der Raum selbst versteht sich als Einheit, gehört al-
lerdings zwei Landkreisen, zwei Ämtern und zwei Aktiv-Regionen
an, wobei die Entfernung für die meisten Gemeinden zum Amt inzwi-
schen als ungebührlich weit empfunden wird. Die Landschaft Stapel-
holm hat nur eine Überlebenschance, wenn sie sich als unverwechsel-
bare Einheit versteht und als einheitliches „LOGO“ verkauft und zu
neuer Geschlossenheit und Stärke findet – sonst befindet sich Stapel-
holm in einer gefährlichen Abwärtsspirale wie viele andere ländliche
Räume auch. 
Neben einer grundsätzlich sowieso notwendigen vertrauensvollen in-
terkommunalen Zusammenarbeit sollte es für Neuschneidungen
(Großgemeinde Stapelholm) keine Denkverbote geben dürfen, wie
überhaupt die Geschichte der Gebiets- und Verwaltungsreformen in
Deutschland und auch darüber hinaus (Beispiel Dänemark) eines Ta-
ges zu Veränderungen führen kann, die zurzeit für manchen noch
nicht vorstellbar sind. Es ist immer klüger, selbst zu neuen und opti-
malen Wegen zu finden, als eines Tages als landesplanerischer Rest ir-
gendeiner Einheit zugeschlagen zu werden. Hier sind Verantwor-
tungsbewusstsein und gegenseitiges Vertrauen der Kommunen zuei-
nander gefordert, eine gemeinsame Gebietsentwicklungsplanung
sollte ein baldiges Ziel sein.
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10. Ökologische und ökonomische Entwicklung sind in einem Biosphä-
renreservat sinnvoll zu steuern
Ein höchst ökologisches Ziel und ein bedeutendes Ziel für die Ge-
samtlandschaft Stapelholm wäre die Entwicklung und spätere Aner-
kennung als Biosphärenreservat. Unter diesem Status können nach-
haltige Entwicklung und Bewirtschaftung, Natur- und Artenschutz,
die Förderung wichtiger Projekte, die Steigerung des Bekanntheits-
grades und die Inwertsetzung der Region vereint werden. Den Ver-
gleich mit anderen Biosphärenreservaten in Deutschland braucht die
Landschaft Stapelholm nicht zu scheuen. In Blick auf die Vielzahl al-
ter und neuer Naturparks ist die naturschutzfachliche Qualität der
Stapelholmer Landschaft sehr hoch einzuschätzen. 

Ausblick
Die Weiterführung und Umsetzung des Manifestes in Verbindung mit al-
len gesellschaftlichen Gruppen und politisch Verantwortlichen auf allen
Ebenen ist unabdingbar, wenn das „Stapelholm Manifest“ nicht nur ein
Stück Papier ohne Nach- und Tiefenwirkung bleiben soll. Forum, Stapel-
holmrat und Runder Tisch sind Varianten einer Fortsetzungsstrategie –
kompetente und engagierte Akteure sind in allen Kommunen vorhan-
den. Bei gemeinsamem Einvernehmen wird sich hier die optimale Orga-
nisationsform finden lassen. Aber wichtig ist: Es muss ein „Ruck“ durch
ganz Stapelholm gehen. Und es muss jetzt gehandelt werden, die „besse-
ren Zeiten“ stellen sich nicht von selbst ein. Der gefährlichen Entwick-
lung einer nicht mehr zu übersehenden Abwärtsspirale muss entgegen-
gewirkt werden. Auch wenn die Kräfte schwach sein sollten, es kommt
auf das Bewusstsein für die Lage an. Wenn sich ein neues Selbstbewusst-
sein und die Handlungsfreude der Stapelholmer einstellen, muss die Zu-
kunft der Landschaft nicht düster sein.
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Stapelholm, das ist eine topogra-
phische Einheit, begrenzt von Ei-
der, Treene und Sorge, geprägt von
Holmen und Niederungen, Moo -
ren und Kögen. Stapelholm, das
sind neun amtsangehörige Land-
gemeinden – Bergenhusen, Drage,
Erfde, Meggerdorf, Norderstapel,
Seeth, Süderstapel, Tielen und
Wohlde – und die kreisangehörige
Stadt Friedrichstadt. Stapelholm,
das ist ein kommunalpoltisch un-
einheitliches Gebiet, geteilt in
zwei Kreise und Ämter. Stapel-
holm, das ist ein peripherer ländli-
cher Raum auf dem Weg ein peri-
pherer strukturschwacher Raum
zu werden.

Stapelholm, im Herzen Schleswig-
Holsteins, ist nur rund 171 km²
groß und hat 9810 Einwohner1, d.
h. Stapelholm hat eine Bevölke-
rungsdichte von rund 57,4 EW/
km². Damit liegt es deutlich un-
ter der Bevölkerungsdichte von
Schles wig-Holstein mit 179 EW/
km² und gehört zu den peripheren,
d. h. im Außenbereich oder am 

Rand gelegenen, ländlichen Räu-
men. Lässt man bei dieser 
Betrachtung Friedrichstadt außen
vor, wird dieser Umstand noch
deutlicher, da Stapelholm mit 44,3
EW/
km² eine ähnlich geringe Bevölke-
rungsdichte aufweist wie Bereiche
im Osten Mecklenburg-Vorpom-
merns.
Seit der Kreisgebietsreform 1970/
74 ist Stapelholm aufgeteilt in die
beiden Kreise Nordfriesland und
Schleswig-Flensburg, und seit dem
1. Januar 2008 werden die neun
Gemeinden und die Stadt von den
beiden Ämtern Nordsee-Treene
(NF) und Kropp-Stapelholm (SL)
verwaltet.
Die sich in einem kleinen, über-
schaubaren Gebiet befindlichen
Gemeinden haben eine unter-
schiedlich ausgeprägte Wirt-
schaftskraft, bedingt durch ihre
Lage, Größe, Einwohnerzahl und
Gestaltung:

Bergenhusen
Im Osten Stapelholms gelegen ge-
hört die Gemeinde mit 655 Ein-
wohnern und einer Flächenaus-
dehnung von 18,2 km² zum Kreis
Schleswig-Flensburg und ist dem

14
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10 Gemeinden auf dem absteigenden Ast?

Uta Lukoschus – Hohn

Quelle: Statistikamt Nord: Bevölkerung
der Gemeinden in Schleswig-Holstein am
31. Dezember 2008
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Amt Kropp-
Stapelholm
angehör ig .
Die Zahl der
Arbe i t s l o -
sen in der
Geme i n d e
lag 2008 bei
9,9 %. Die

Wirtschaft stützt sich auf die
Landwirtschaft, auf deren 17 Be-
triebe 80–85 % des Flächenbe-
darfs entfallen, wenige Hand-
werks- und Einzelhandelsbetrie-
be, 5 Gastronomiebetriebe und 
überwiegend auf Dienstleistungs-
anbieter.

Drage
Die im Westen zwischen Eider 
und Treene gelegene 593-Seelen-

Geme i n d e
ist 16,4 km²
groß und ge-
hö r t  d em
Kreis Nord-
f r i e s l a n d
u n d  d e m
Amt Nord-
see-Treene

an. Die Zahl der Arbeitslosen in
der Gemeinde lag 2008 bei 9,3 %. 
Die schwachausgeprägte Wirt-
schaftskraft liegt in Landwirt-
schaft und Handwerk. Der Groß-
teil der arbeitenden Bevölkerung
muss pendeln.

Erfde
Der ländliche Zentralort Stapel-
holms, im
Kreis Schles-
w ig -F lens -
burg gelegen
und dem
Amt Kropp-
Stapelholm
zugehör ig ,
hält für die
umliegenden Dörfer alle Möglich-
keiten der Grundversorgung be-
reit. Seien es Einkaufsmöglichkei-
ten für den täglichen Bedarf,
Tankstellen, Banken oder Ärzte,
eine Schule oder Freizeitangebote
– derzeit ist dies alles noch in aus-
reichendem Maße vorhanden. Mit
einer Fläche von rund 34 km² und
2.045 Einwohnern ist Erfde die
größte der neun Landgemeinden 
Stapelholms. Mit einer Arbeitslo-
senquote von 9,5 % liegt die Ge-
meinde knapp unter dem Gesamt-
schnitt Stapelholms.

Friedrichstadt
Die einzige Stadt in Stapelholm
beherbergt auf einer Fläche von
rund 4 km²
2.416 Ein-
wohner. Sie
ist eine nord-
f r i e s i s c h e
Stadt, die in
Kooperation
mit dem
Amt Nord-



see-Treene verwaltet wird. Als
Unterzentrum hält sie für Stapel-
holm eine große Vielfalt an zen-
tralen Einrichtungen der Grund-
versorgung, wie beispielsweise
Schulen, Sportanlagen, mehrere
Arztpraxen, Arbeitsplätze, Ban-
ken, Apotheken und Geschäfte
zur Grundversorgung bereit. Den-
noch lag ihre Arbeitslosenquote
2008 bei 12,6 %. Hier liegt ein gro-
ßer wirtschaftlicher Erwerbszweig
im Tourismus, da Friedrichstadt
jährlichvon 400.000 bis 500.000
Tages- und über 44.000 Übernach-
tungsgästen besucht wird.

Meggerdorf
Eine weitere Gemeinde im 
Kreis Schleswig-Flensburg ist die 

Geme i n d e
Meggerdorf
mit ihren
Or t s t e i l en
Hölken, Jo-
hannisberg,
F ü n fm ü h -
len, Umlei-
tungsdeich,

Meggerholm und Meggerkoog.
Sie hat 687 Einwohner, die eine
Fläche von etwa 24,1 km² bewoh-
nen und nutzen. Es gibt nur weni-
ge Arbeitsmöglichkeiten vor Ort
in 24 Landwirtschaftsbetrieben, 1
Heuherberge, 1 Landkrug und 
vereinzelten kleinen Gewerbeun-
ternehmen. Die Arbeitslosenzahl
lag 2008 bei 9,6 %.

Norderstapel
820 Einwohner leben in der im
Zentrum der Landschaft gelege-
nen Gemeinde Norderstapel
( K r e i s
S c h l e sw i g -
Flensburg) ,
die ei-ne Flä-
che von ca. 16
km² umfasst.
Die Wirt-
schaft steht
mit 15 land-
wirtschaftlichen Betrieben, um
die 11 Gewerbebetrieben, 1 Bank,
1 Dienstleistungsbetrieb, 1 Zahn-
arzt und 3 gastronomischen Be-
trieben noch relativ gut da. Des-
halb lag die Arbeitslosenquote
2008 mit 7,4 % unter dem Stapel-
holmer Durchschnitt von 9,6 %.

Seeth
Die nordfriesische, rund 13,6 km²
große Gemeinde liegt direkt an
der Bundesstraße 202  zwischen
Friedrichstadt und Rendsburg
und gehört dem Amt Nordsee-
Treene an. Eine Arbeitslosenquo-
te von 4,6 % im Jahr 2008 bei einer
Einwohner-
zahl von 691
Einwohnern
lässt sich auf
die relat iv
gut aufge-
stellte Wirt-
s c h a f t  i n
S e e t h  z u  -
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rück  führen. Denn es sind eine
Bundeswehrkaserne, mit ca. 1000
Beschäftigten größter Arbeitge-
ber der Region, mehr als 10 Ge-
werbebetriebe und annähernd so
viele Dienstleistungsbetriebe 
und drei gastronomische Einrich-
tungen sowie Übernachtungsbe-
triebe ortsansässig.

Süderstapel
Direkt an der Eider gelegen, ge-
hört die Gemeinde mit 1.076 Ein-
wohnern und einer Flächenaus-

dehnung von
16,9 km²
zum Kreis
Sch leswig -
F l e n s b u r g
und ist dem
Amt Kropp-
Stapelholm
angehör ig .

Die Zahl der Arbeitslosen in der
Gemeinde lag 2008, trotz einer
Vielzahl an ortsansässigen Betrie-
ben bei 9,6 %. So gibt es hier um
die zwanzig Gewerbe- und Hand-
werksbetriebe, einige Dienstleis-
ter und medizinische Versorger, 
elf landwirtschaftliche Betriebe
sowie unterschiedliche touristi-
sche Einrichtungen. Allerdings
reicht die Anzahl der Arbeitsplät-
ze nicht für die hohe Zahl an Ein-
wohnern aus.

Tielen
Die kleine 309 Einwohner zählen-

de Gemein-
de, im äu-
ßersten Sü-
den Stapel-
holms direkt
an der Eider
gelegen, hat
eine Flä-
chenausdeh-
nung von etwa 13,3 km² und liegt
im Landkreis Schleswig-Flens-
burg. Da es hier lediglich drei Ge-
werbebetriebe gibt, muss der
Großteil der Arbeitnehmer zum
Arbeitsplatz pendeln. Tielen
hatte 2008 1,9 % in Stapelholm die
geringste Arbeitslosenquoten.

Wohlde
Die letzte der neun Landgemein-
den ist die am nördlichsten gelege-
ne und umfasst eine Fläche von
14,4 km². Mit
einer Ar-
beits losen-
quote von
11,6 % im
Jahr 2008 bei
518 Einwoh-
ne rn  i s t
Wohlde in
Stapelholm die Landgemeinde
mit den meisten Erwerbslosen.
Einzelne kleine Gewerbe- und
Dienstleistungsbetriebe sowie ein
Gasthof können dies nicht 
auffangen. Lediglich der sekundä-
re Sektor ist hier mit 20 Betrieben
gut vertreten. 
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Bedingt durch die Gestalt der Land-
schaft und die historische Entwick-
lung entfällt der Großteil der Sta-
pelholmer Fläche (knapp 75 %) auf
die Landwirtschaft. Hier ist keiner-
lei Industrie ansässig, der größte Ar-
beitgeber ist die Bundeswehr mit ih-
rer Kaserne in Seeth. Gewerbebe-
triebe gibt es hauptsächlich in den
Bereichen Handwerk, Gastrono-
mie und Beherbergung sowie Ver-
trieb. Der tertiäre Sektor nimmt im-
mer mehr an Bedeutung zu, es gibt
Pflegeeinrichtungen für Senioren
und Kranke, Ingenieurbüros und
weitere Dienstleister unterschiedli-
cher Art. Da die Anzahl und Größe
der ortsansässigen Betriebe aller-
dings klein ist, muss ein großer Pro-
zentsatz täglich zur Arbeit in die
umliegenden Städte Rendsburg,
Schleswig, Husum und Heide oder
noch weiter pendeln.
Trotz unterschiedlicher Schwan-
kungen hat die Bevölkerungszahl in
Stapelholm in den letzten 15 Jahren
grundsätzlich abgenommen (1995–
2008 minus 1,4 %). In den einzelnen
Gemeinden ist die Entwicklung al-
lerdings recht unterschiedlich ver-
laufen, während in den Gemeinden
Drage (+ 9,0 %), Erfde (+ 1,2 %),
Norderstapel (+ 3,7 %), Seeth (+ 0,6
%), Süderstapel (+ 6,0 %) und
Wohlde (+ 0,2 %) die Bevölke-
rungszahl im zweistelligen Bereich
zugenommen hat, hat die Zahl der
Einwohner in Bergenhusen (- 11,4
%), Meggerdorf (- 3,2 %), Tielen (-

4,6 %) und Friedrichstadt (- 7,2 %)
deutlich abgenommen. Abgesehen
von Friedrichstadt, das eine Sonder-
stellung einnimmt, ist dies u.a. zu-
rückzuführen auf die fehlende Er-
reichbarkeit eines nahe gelegenen
Versorgungszentrums.
Ähnlich verhält es sich mit der Zahl
der Arbeitslosen in Stapelholm.
Von 2000 bis 2008 ist die Arbeitslo-
senquote von 8,4 % auf 9,6 % ge-
stiegen. Dabei sieht die Entwick-
lung in den Gemeinden wie folgt
aus:
• Sinkende Arbeitszahlen in Nor-
derstapel, Seeth und Tielen
• Steigende Arbeitszahlen in Ber-
genhusen, Drage, Erfde, Fried-
richstadt, Meggerdorf, Südersta-
pel und  Wohlde

Abseits der Mittel- und Unterzen-
tren Schleswig-Holsteins liegt Sta-
pelholm unbestritten im peripheren
ländlichen Raum. Aber machen die
Probleme – Abwärtsspirale, demo-
graphische Entwicklung, schlechte
wirtschaftliche Perspektive, unzu-
reichende Versorgungssituation,
fehlende Existenzsicherung – Sta-
pelholm bereits jetzt zu einem peri-
pheren, strukturschwachen Raum,
oder ist es nur auf dem besten Weg
dorthin? 

Fest steht: Stapelholm lebt nicht aus
sich selbst heraus! Kann ein relativ
kleines, ländlich geprägtes Gebiet
diesen Spagat überhaupt schaffen?
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Überarbeitete Fassung des Vortrages am 18. März 2010 im
Stapelholmer Heimatkrug in Seeth zur Eröffnungsveran-
staltung der „Zukunftswerkstatt Stapelholm“)
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750 Jahre Stapelholm – Grundsätzliches zur Entwicklung ländli-
cher Räume und spezifische Hinweise zur Landschaft Stapelholm

Wolfgang Riedel – Flensburg

Abbildung: Prof. Dr. Wolfgang Riedel während der Auftaktveranstaltung zur Sta-
pelholmer Zukunftswerkstatt in Seeth (Foto: Lothar Knäpper)



1. Grundsätzliches zur Entwick-
lung ländlicher Räume

Es ist in der Kürze der Zeit kaum
machbar, über den ländlichen
Raum zu reden, den es so nicht
gibt. Es gibt die ländlichen Räu-
me, die ich versuchen will in we-
nigen Strichen zu charakterisie-
ren.

Es gab einmal eine Doku-Fikti-
ons-Serie des ZDF „2057 – unser
Leben in der Zukunft ...“ Das
Begleitbuch dazu kennt keine
ländlichen Räume mehr. In einer
gekonnten Mischung aus fesseln-
der Unterhaltung und wissen-
schaftlich gestützten Szenarien
werden drei Großkapitel darge-
stellt:

Teil 1: Der Mensch
Teil 2: Die Stadt
Teil 3: Die Welt

Wo bleiben da der ländliche
Raum, die ländlichen Räume?

Bringt das 21. Jahrhundert das
Ende von Dorf und ländlichen
Räumen? Gibt es in Deutsch-
land überhaupt noch den ländli-
chen Raum, die ländlichen Räu-
me und Dörfer? Dabei sind jetzt
schon sehr unterschiedliche
Ebenen gemeint. Dorf, und das
ist ja nicht nur das gebaute Dorf,
nicht nur Häuser und Hofstät-
ten, das sind auch Natur und Ge-

markung, das ist der Produkti-
onsraum für die Landwirtschaft.
Dorf, das ist aber auch eine spe-
zifische Bevölkerungsstruktur,
eine Verwaltungsstruktur und
ein Wirtschaftsraum. Weltweit
dominiert heute unübersehbar
die Verstädterung, die Urbani-
sierung. Das Gegenteil, die Ru-
ralisierung, findet kaum mehr
statt. Ein ganz schlimmes Bei-
spiel war, um es herauszugreifen,
das Menschen verachtende Ex-
periment des Systems Pol Pot in
Kambodscha.

Dorf und ländlicher Raum er-
scheinen als historische Vorläu-
fer der Verstädterung und der In-
dustriegesellschaft. Besonders
die letzten zwei Jahrhunderte
waren ein facettenreicher Pro-
zess der Ablösung der Agrarge-
sellschaft durch die Industrie-
und Dienstleistungsgesellschaft.
Die in früheren Jahrzehnten be-
währte Gegenüberstellung von
Stadt und Land als sich ergän-
zende Gebietskategorien genügt
heute nicht mehr zur Charakteri-
sierung heutiger Siedlungsstruk-
turen. Bekanntlich explodierten
als Folge der Industrialisierung
und auch der agrarischen Revo-
lution in der 2. Hälfte des 19.
Jahrhunderts vor allem in
Deutschland und in Europa die
Städte, wuchsen in ihr Umland
hinein und bildeten sich zu gro-

20



ßen Flächenstädten aus. Als Bei-
spiele seien genannt in Deutsch-
land das Ruhrgebiet, Oberschle-
sien, Groß-Berlin. Durch die
Entwicklung neuer Verkehrssys-
teme, das Pendlerwesen und Mi-
grationsschübe vergrößerten
sich die Städte sternförmig ent-
lang ihrer Verkehrsachsen und
weit über frühere Stadtgrenzen
hinaus.

Mit seinen mehr oder weniger
dünn besiedelten strukturschwa-
chen und teilweise noch agra-
risch geprägten Dörfern und
Landstädten ist dem ländlichen
Raum nicht jene Entwicklungs-
dynamik zu eigen, welche große
Städte auszeichnet. Leider wird
bei „strukturschwach“ immer
nur das Ökonomische betont
und das ökologisch Starke ver-
nachlässigt. Hervorzuheben ist,
dass der ländliche Raum für vie-
le Menschen mehr ist als nur
Wohnraum, Wirtschaftsfaktor
oder Verwaltungsgebiet. Viele
Menschen haben sehr positive
Gefühle in Blick auf Heimat, Ge-
borgenheit, angenehme Erinne-
rungen an überschaubare Le-
bensverhältnisse, eine intakte
Umwelt und Nachbarschaft.
Ländliche Räume sind in Blick
auf Raumkategorien ein beson-
ders menschliches Maß der Din-
ge. Dabei stehen diese positiven
Ansprüche der realen Situation

entgegen. In vielen ländlichen
Räumen regiert Abwanderung.
Die Wirtschaftskraft ist schwach,
die Landwirtschaft ist deutlich in
einer Transformation (Stich-
wort: Energiepflanzen).

In anderen Regionen zieht sich
die Landwirtschaft zurück. Die
Infrastruktur ländlicher Räume
dünnt aus. Ländliche Räume er-
fahren aber auch und gerade in
den peripheren Regionen in
Nord- und Nordostdeutschland
z. zt. bemerkenswerte Aufwer-
tungen. Sie sind der Kern blü-
hender Tourismusregionen oft
im Miteinander von Großschutz-
gebieten, wirtschaftlich erfolg-
reich im Naturtourismus und
mancherorts höchst attraktive
Wohnregion für den ersten oder
zweiten Wohnsitz im dritten Le-
bensabschnitt, Beispiele lassen
sich vielfältig finden.

Die Umlandgemeinden der grö-
ßeren Städte haben ihre land-
wirtschaftliche Prägung vielfach
verloren. Es herrscht ein Stadt-
Land-Kontinuum von der Kern-
stadt in das Umland, für die die
Geographie unlängst das treff-
lich beschreibende Wort der
„Zwischenstädte“ geprägt hat.
Von solchen seelenlosen Sied-
lungsgebilden sind wir bei uns
glücklicherweise noch weit ent-
fernt.
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Die Raumordnung in der alten
Bundesrepublik Deutschland
definierte nach dem 2. Weltkrieg
eine lange Zeit ländliche Räume
zunächst nur als Resträume und
Restkategorien, ehe man später
unterteilte in:
– Stadt
– Verdichtungsräume
– Verdichtete ländliche Räume
mit allen Übergängen in 
– Periphere ländliche Räume.

Können sich im Spannungsfeld
von Globalisierung und Region
unsere über 1000 Dörfer in
Schleswig-Holstein, die manch-
mal kleine selbständige kommu-
nale Einheiten bilden, in ande-
ren Fällen sich zu größeren Ge-
bilden zusammenschließen, noch
nachhaltig entwickeln? Eine
kommunale Gebietsreform, wie
sie in anderen Ländern und in
Nachbarstaaten durchgeführt
worden ist, ist in Schleswig-Hol-
stein bislang ausgefallen, wir
leisten uns eine Vielzahl von Ver-
waltungs- und Regelungsebe-
nen:

– EU
– Bund
– Länder
– Regierungsbezirke/Regionen
– Kreise
– Ämter (als Verwaltungsge-
meinschaften)
– Gemeinden.

– Hinzu kommen die Ebenen der
Förderkulissen wie EU-Regio-
nen und Aktiv-Regionen.

Wie ist die Landschaft Stapel-
holm hier eingebunden, einge-
nischt und aufgestellt?

Wenn das endogene Potential in
ländlichen Räumen zu schwach
ist, scheint aber bei aller An-
hänglichkeit und Begeisterung
der Bürger und bei allem ehren-
amtlichen Einsatz keine Zukunft
gesichert. Denn es benötigen
ländliche Räume entsprechende
Randbedingungen und Potentia-
le, um zwischen ihren erstaunlich
vielfältigen Funktionen (Agrar-
produktionsfunktion, ökologi-
sche Funktion, Erholungsfunkti-
on, Standortfunktion) die richti-
ge Balance zu finden und Teil ei-
nes intakten ländlichen Raumes
zu sein. Dabei haben die ländli-
chen Räume in Schleswig-Hol-
stein wie auch im Nachbarland
Mecklenburg-Vorpommern in
Natur und Landschaft ein im
bundesweiten Vergleich heute
nicht mehr selbstverständliches
und von vielen bewundertes und
beneidetes Entwicklungspoten-
tial.

Die Wissenschaft über den länd-
lichen Raum wurde lange Zeit
von der Geographie geprägt. In
den ersten Jahrzehnten des 20.
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Jahrhunderts gab es geradezu ei-
nen Boom vor allem in der deut-
schen Anthropogeographie mit
der physiognomischen, morpho-
logischen und genetischen Be-
trachtung ländlicher Siedlungen
und Fluren. Zum Dorf gehören
ja nicht nur das bebaute Dorf
und die Siedlung, mal als Hau-
fendorf verdichtet, anderswo als
Streusiedlung ausgeprägt, son-
dern gehören auch Flur und Ge-
markung. Weitere Schwerpunkte
des Interesses waren Grundrisse,
Haus- und Gehöftformen, Flur-
formen und Kulturlandschafts-
wandel, später die Urbanisie-
rung und die Suburbanisierung
ländlich verbliebener Räume
und sogar die Wüstungsfor-
schung. Welchen Reichtum an
Beispielen liefert hier die Land-
schaft Stapelholm!

Nach dem 2. Weltkrieg gab es ei-
nen Paradigmenwechsel und die
funktionale Betrachtung, Wirt-
schaftsprozesse und soziale Ent-
wicklungen standen im Mittel-
punkt der Dorfforschung. Aber
Wissenschaft allein kann die Fra-
ge nicht beantworten, ob ländli-
cher Raum – und somit auch die
Landschaft Stapelholm – im 20.
Jahrhundert 

– ein Stück Vergangenheit ist,
das man nur noch museal be-
handeln kann,

– die Vision vielleicht sogar neu-
er (alter) Lebensformen für die
Zukunft sein könnte oder
– auch heute noch ein sich verän-
dernder Teil unserer Wirklich-
keit ist.

Wohin geht die Reise im ländli-
chen Raum? Jetzt ist natürlich
hier auch eine globale Betrach-
tung notwendig. Nach verschie-
denen Fachleuten werden natio-
nal wie international landwirt-
schaftliche Böden knapper und
teurer. Damit verbunden ändern
sich Art und Intensität der Be-
wirtschaftung. Die zukünftige
Bodennutzung wird von ver-
schiedenen Faktoren beeinflusst
und der Klimawandel wird die
weltweit verfügbaren landwirt-
schaftlichen Nutzflächen verrin-
gern und Änderungen des Kul-
turartenspektrums erzeugen.
Die Klimaveränderungen brin-
gen Stark regen, Vorsommertro-
ckenheit, vielfältige Ungunstfak-
toren für die Landwirtschaft.
Dennoch wird das Bevölke-
rungswachstum weltweit weiter-
gehen, z. zt. steigt die Bevölke-
rung von aktuell fast 6 Milliar-
den Menschen auf geschätzte 9,4
Milliarden im Jahre 2050. Im
gleichen Atemzug nimmt der Ur-
banisierungsgrad zu – was heißt
das für ländliche Räume? Welt-
weit ändern sich Wohn- und Ess-
gewohnheiten, der weltweit zu-
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nehmende Fleischkonsum und
die steigenden Bedürfnisse der
jetzigen Generation an Fläche
setzen auf den verbleibenden
Flächen höhere Erträge pro Flä-
cheneinheit voraus. Im Zuge der
Globalisierung und Weltmarkt-
orientierung steigen für die
Landwirte die finanziellen Risi-
ken infolge starker Marktpreis-
schwankungen, das Problem ist
auch heute schon grundsätzlich
in Schleswig-Holstein und in Sta-
pelholm bekannt als Nutzungs-
konkurrenz zwischen „Teller,
Tank und Trog“. Tendenziell wird
sich der Konflikt eher verschär-
fen, zumal auch die Gesellschaft
höhere Anforderungen an Um-
weltqualitätsziele stellt und die
Landwirtschaft aus staatlichen
Haushalten zunehmend weniger
Fördermittel erhalten wird. Die-
se Entwicklungen können hier
nur skizziert werden und bei die-
sen Rahmenbedingungen wer-
den die Nutzungsintensivierun-
gen mit allen damit verbundenen
bekannten und unbekannten
Folgen eher zunehmen. Ein Leit-
bild für den ländlichen Raum
kann auch in Zukunft aus plane-
rischer Sicht die „Multifunktio-
nalität“ sein.

2. Was macht Stapelholm so ei-
genartig – unverwechselbar?

Die Landschaft Stapelholm liegt
im Herzen Schleswig-Holsteins
am längsten und bedeutendsten
Fluss des Landes, der Eider. Sie
umfasst ca. 170 km2 und ist damit
nicht groß, aber doch als natur-
räumliche Einheit unverwech-
selbar und als Kulturlandschaft
zudem lange Zeit eigenständig.
Sie hat derzeit ca. 9810 Einwoh-
ner, d. h. sie hat eine Einwohner-
dichte von 96 EW/ km2 (Stand
31. 12. 2008). Die Landschaft Sta-
pelholm erstreckt sich über die
neun Gemeinden Bergenhusen,
Erfde, Meggerdorf, Nordersta-
pel, Süderstapel, Tielen, Wohlde,
Drage, Seeth und die einzige
Stadt der Landschaft, Friedrich-
stadt, und damit über die zwei
Kreise Schleswig-Flensburg und
Nordfriesland. Derzeit unterste-
hen die Gemeinden den Ämtern
Kropp-Stapelholm, Nordsee–
Treene und Friedrichstadt, die
eine Verwaltungsgemeinschaft
mit dem Amt Nordsee-Treene
bildet. Die Landschaft gehört
unterschiedlichen Aktiv-Regio-
nen an. Aber naturräumlich ist
die Landschaft Stapelholm eine
unverwechselbare Einheit mit
Alleinstellungsmerkmalen: Mo-
räne (Holme) und Fluss, Moor
und Koog. Die landschaftlichen
Bausteine Stapelholms, die einen
spezifischen Naturraum erge-



ben, wiederholen sich in ganz
Schleswig-Holstein kein zweites
Mal. In einer Verlautbarung
„Unverwechselbares Stapel-
holm“ vom 19. 01. 2010 prokla-
miert in gewisser Weise schon im
Vorwege der „Zukunftswerk-
stadt Stapelholm“ der Förder-
verein Landschaft Stapelholm e.
V. als Verein zur Förderung von
Landschaft, Dorf und Kultur:

Wir wollen
– in unseren Arbeitsgruppen die
Wirtschaft, Kultur und Natur
fördern,
– durch unsere Veröffentlichun-
gen die Mitbürger unterhalten
und informieren,
– mit unserem Engagement den
dörflichen Charakter unserer
Orte pflegen,
– Beispiele für die Entwicklung
in der Flusslandschaft  Eider-
Treene-Sorge geben,
– die Trennung unserer Land-
schaft überwinden.

Das besondere Kennzeichen der
Landschaft Stapelholm ist, dass
dieser Natur- und Kulturraum
nicht durch politisch willkürliche
Schilder, sondern durch die drei
Flüsse Eider, Treene und Sorge
begrenzt wird. Einzigartig ist der
Kern dieser Landschaft, den die
zwei großen Geestinseln der Ho-
hen Geest, der eigentliche Sta-
pelholm, ein Bogen von Seeth

über Süder- und Norderstapel
nach Bergenhusen und Wohlde,
sowie die Erfder Geest und die
kleine, etwa 2 km breite Insel
Meggerdorf innerhalb der
Geestniederung Eider-Treene–
Sorge bilden. Die zwei Hauptge-
estinseln bilden die Form eines
Kleeblattes mit dem nordwestli-
chen Blatt Süderstapel, Norder-
stapel, Drage, Seeth und Fried-
richstadt, dem nordöstlichen
Blatt Bergenhusen und Wohlde
sowie dem südlichen Blatt Erf-
de/Bargen und Tielen. Die die
Geestinseln umgebende Geest-
niederung umfasst die Urstrom-
täler der Eider und der Treene
sowie die Niederungen der Sor-
ge. Die Höhen der Geestinseln,
auch Holme genannt, schwanken
zwischen 6 und 41 m ü. NN. Der
Zwieberg bei Norderstapel ist 29
m hoch und die höchste Erhe-
bung Stapelholms befindet sich
zwischen Bergenhusen und Blu-
mental und misst 41 m ü. NN.

Wie alt Stapelholm wirklich ist,
ist unbekannt. Wo fängt man hier
auch an zu messen, in und zwi-
schen den Eiszeiten, in der Vor-
geschichte, in der Geschichte?
Erstmals urkundlich erwähnt
wurde Stapelholm am 12. Mai
1260 in der Urkunde, die die Ver-
pfändung des Landes zwischen
Schlei und Eider von Königin
Mathilde von Dänemark an die
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holsteinischen Grafen Johann
und Gerhard bezeugt (diese Ur-
kunde liegt heute im Reichsar-
chiv in Kopenhagen).

Der Name „Stapelholm“ leitet
sich von den zwei Wortteilen
„Holm“ und „Stapel“ ab. Als
Holm werden Inseln oder Halb-
inseln bezeichnet, als Stapel he-
rausragende Erhöhungen. Ne-
ben den Bedeutungen „Haufen
von Steinen“, „Säule“, „Block“
oder „erhöhter Platz, wo ein
Schiff gebaut wurde“, liegen die
Hauptbedeutungen für Stapel
bei „Stapelplatz/Anlegeplatz“
und „Gerichtssäule bzw. -stätte“.
Vieles deutet darauf hin, dass, da
Süderstapel lange Gerichtsort
Stapelholms war, hier die Bedeu-
tung „Gerichtssäule“ nahelie-
gend ist. 

Bis 1867, als Schleswig-Holstein
an Preußen angeschlossen wur-
de, war Stapelholm in gewissem
Umfang selbständig und hatte
ein eigenes Landrecht, d. h. es
war eine Landschaft, die als Ter-
ritorium bezeichnet wurde, die
selbständig war und im Besitz
besonderer Privilegien. Das wird
politisch heute verwaltungsmä-
ßig nicht mehr deutlich, steckt
den „Ureinwohnern“ aber im-
mer noch in den Genen und in
Herz und Kopf. Die Neubürger
begreifen sehr wohl, dass Stapel-

holm und die Eider-Treene-Sor-
ge-Niederung etwas ganz beson-
deres sind.

Malerische Dörfer und eine in-
takte Natur prägen die Land-
schaft Stapelholms. Auf kleinem
Raum finden sich neben den
Feuchtgebieten der Niederun-
gen mosaikartig verschiedene
und naturnahe Lebensräume. So
liegen auf den Geestkernen na-
turnahe Bauernwälder, die im
Mittelalter als Hudewälder2 ge-
nutzt wurden, und von denen
dank Rodung zur Brennholzge-
winnung und Ackerlandgewin-
nung heute nur noch wenige
Reste vorhanden sind. Hier ist
der Primärwaldrest bei Bergen-
husen besonders wertvoll. Die
Felder Stapelholms werden von
für die Kulturlandschaft Schles-
wig-Holsteins typischen Knicks
eindrucksvoll geprägt. 
Das dichteste und besterhaltene
Knicknetz befindet sich auf dem
Erfder Holm. Ein weiterer Le-
bensraum ist auf dem Zwieberg
bei Norderstapel zu finden, ein
Trockenlebensraum in Form von
alten Dünen-Trockenheiden.
Der Charaktervogel der Stapel-
holmer Dörfer ist der
Weißstorch (Storchendorf Ber-
genhusen).
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Stapelholm ist uraltes Bauern-
land, deshalb zeichnet sich die
Landschaft durch eine unge-
wöhnlich reiche Bauernhaus-
landschaft aus. So gibt es noch
Jahrhunderte alte sächsische
Fachhallenhäuser, wie jütische
Querdielenhäuser und einen
Haubarg in den Stapelholmer
Dörfern. Typisch sind aber auch
die Bauernglocken, von denen
unterschiedlich alte Exemplare
in Drage, Erfde, Norderstapel,
Seeth und Süderstapel stehen.
Sie dienten der Bekanntma-
chung von drohenden Gefahren
wie beispielsweise Bränden, An-
kündigung von Zusammenkünf-
ten der Gemeinden und angeb-
lich auch Angriffen durch die
Dithmarscher.

3.  Wie geht es mit der Stapelhol-
mer Entwicklung zukünftig
weiter – was ist zu tun?

Nun wird diese soeben in groben
Strichen, aber doch unverwech-
selbar dargestellte Landschaft
Stapelholm beurkundet 750 Jah-
re alt. Das kann ein Anlass sein
für:

– Dankbar zurückzublicken und
tüch tig zu feiern.
– Eine kritische Bilanz zu ziehen
und nach den Grundlagen ei-
ner zukünftigen nachhaltigen

Entwicklung zu fragen (ökolo-
gisch, ökonomisch, sozial). Ist
diese überhaupt noch gege-
ben?
– Ideen und Pläne zu sammeln,
um kreativ die zukünftige Ent-
wicklung gemeinsam zu pla-
nen. 

Dabei gibt es bekanntlich die
Pläne, die von oben kommen, es
gibt aber auch Ideen und Visio-
nen, die von unten kommen, von
den Bewohnern der Dörfer nach
oben durchgereicht werden und
sich im Idealfall glücklich mit
den Vorgaben „von oben“ ver-
binden. Stapelholm will und
muss neue Wege gehen, wenn
den unübersehbaren Herausfor-
derungen und Gefährdungen
(Überalterung, demographi-
scher Wandel, Leerstände in den
Dörfern, Ausdünnen der Infra-
struktur, Probleme in Wirtschaft,
Landwirtschaft und Tourismus,
zu starke Einflussnahme weit
entfernter Verwaltung) begegnet
werden soll. Deshalb begründen
wir eine „Zukunftswerkstatt Sta-
pelholm“, wollen unter Modera-
tion von außen vertrauensvoll
zusammenarbeiten, aber doch
als Stapelholmer selbst formulie-
ren, was uns auf der Seele liegt
und wohin die Reise gehen müss-
te. Deshalb werden in der „Zu-
kunftswerkstatt Stapelholm“
drei Arbeitsgruppen nach den

27



bekannten Säulen der Nachhal-
tigkeit eingerichtet werden:
– Ökologie
– Ökonomie
– Soziales.

Nur was wir nachhaltig nutzen,
können wir vererben.
Einige Stichworte sollen dabei
eine wichtige Rolle spielen:

1. Ökologie
Erhalt der Artenvielfalt, Kli-
maschutz, Pflege und Erhalt
von Kultur- und Landschafts-
räumen, Ressourcenschutz.

2. Ökonomie
Wirtschaft, Versorgung der
Menschen, Arbeit, Land-
schaft, Tourismus, Kommuna-
le Zusammenarbeit.

3. Soziales
Grundversorgung, Infrastruk-
tur, Jugend und Bildung, Kul-
tur, Gesundheit, Gemein-
schaft.

Es ist zu erwarten, dass in den
Arbeitsgruppen viel zusammen-
getragen werden wird und gute
Entwicklungen angedacht wer-
den. Ganz wichtig wird es jedoch
sein, die Ergebnisse der drei Ar-
beitsgruppen miteinander zu
verschneiden, zu bündeln und zu
einer ganzheitlichen Aussage zu
bringen, die der Landschaft Sta-

pelholm weiterhelfen. Und ganz
wichtig: Auch nach der feierli-
chen Proklamation des Stapel-
holmer Manifests beim Heimat-,
Sänger- und Trachtenfest in
Seeth am 5. September 2010
muss die Arbeit fortgesetzt wer-
den, müssen die Ergebnisse in
den Dörfern und in der Land-
schaft umgesetzt und durchge-
setzt werden.

Dieser Beitrag gibt das Stim-
mungsbild und die Ausgangslage
zum Zeitpunkt der Eröffnungs-
veranstaltung der „Zukunfts-
werkstatt Stapelholm“ wider.
Der Leser mag das bislang Erar-
beitete und Erreichte damit kri-
tisch abgleichen. Stapelholm
muss leben und darf nicht ein-
schlafen! 
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Große Ereignisse werfen ihre
Schatten bekanntlich lange voraus,
so auch das 750-jährige Jubiläum
der Region Stapelholm. Bereits ein
Jahr vorher wurde daher an der
Ausrichtung des Jubiläums gear-
beitet. Zunächst unter Beteiligung
der eher öffentlich Aktiven, wie
Bürgermeistern, Gemeindevertre-
tern, Vereinen oder des Förderver-

eins Landschaft Stapelholm e. V.
Dabei wurde den Anwesenden
schnell klar, dass solch ein Jubiläum
nicht nur Anlass zur Freude und
zum ausgelassenen Feiern bietet,
sondern gleichwohl ein Zeitpunkt
zum Innehalten, Resümieren und
in die Zukunft blicken ist. So ge-
wann die Idee Gestalt, den Blick
selbstkritisch nach vorn zu wagen
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Abbildung: Deert Honnens (Mitglied des Vorstandes des Fördervereins) bei
einer Arbeitstagung der Zukunftswerkstatt

Die Zukunftswerkstatt Stapelholm – 
Der Weg zum Stapelholmer Manifest 

Stefanie Sixel – Kiel



und bis zum Jubiläum Handlungs-
felder abzustecken, deren Entwick-
lung und Ausbau die Attraktivität
der Region als Lebens-, Wirt-
schafts- und Erholungsraum deut-
lich erhöhen sollte und Stapelholm
wappnet für die Herausforderun-
gen der Zukunft.
Da die Landschaft Stapelholm seit
jeher nicht nur allein durch die
landschaftlichen Gegebenheiten,
sondern vor allem durch die hier le-
benden Menschen geprägt wird,
konnte so ein Vorhaben nur unter
breiter Einbeziehung der hier le-
benden Bürgerinnen und Bürger
gelingen und den nötigen Rückhalt,
der dafür unbedingt erforderlich

ist, erzeugen. Dieses war die Ge-
burtstunde der „Zukunftswerkstatt
Stapelholm“, deren Ergebnisse in
Form von schriftlich formulierten
Zukunftsfeldern, dem Stapelhol-
mer Manifest, zum Jubiläumstag
vorliegen und an deren Umsetzung
in Zukunft gearbeitet werden soll-
te.
Die Auftaktveranstaltung zur „Zu-
kunftswerkstatt Stapelholm“ fand
am 18. 03. 2010 in Seeth statt. Neben
den bereits genannten Beteiligten
nahmen ca. 100–120 interessierte
und engagierte Bürgerinnen und
Bürger daran teil. Nach einem kur-
zen Blick in die Historie der Region
sowie einem Impulsvortrag von
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Abbildung: Prof. Dr. Wolfgang Riedel und dessen Team 
(Fotos: Lothar Knäpper)
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Prof. Dr. Wolfgang Riedel zur allge-
meinen Situation ländlicher Räu-
me und der Region Stapelholm im
Besonderen kam man schnell zu
den aktuellen Themen und Proble-
men, die die Anwesenden in der
Region wahrnahmen und die für sie
von Bedeutung sind. Es wurde
schnell deutlich, dass hier ein weiter
Weg zu beschreiten sein wird, um
all das Gesagte zu ordnen, zu ver-
dichten und letztlich in eine kurze
schriftliche Form zu bringen. Jetzt
begann die eigentliche Arbeit der
Zukunftswerksatt – die Arbeit in
den Arbeitsgruppen.
Um die in der Auftaktveranstal-
tung bereits so zahlreich angerisse-
nen Themenfelder weiter zu unter-
setzen wurden insgesamt drei Ar-
beitstreffen abgehalten, in deren
Verlauf sich die Teilnehmer auf drei
verschiedene moderierte Arbeits-
gruppen verteilten. In Anlehnung
an die drei Säulen der Nachhaltig-
keit wurden die Arbeitsgruppen
„Ökologie“, „Ökonomie“ und „So-
ziales“ gebildet, wobei inhalt-
liche Überschneidungen naturge-
mäß nicht verhindert werden konn-
ten und sollten. Die Moderation
übernahmen Herr Prof. Dr. Wolf-
gang Riedel, Frau Dipl. Ing. Uta Lu-
koschus sowie Frau Dr. Stefanie Si-
xel. Das erste Arbeitstreffen fand
am 16. 04. 2010 in der Stapelholm-
schule in Erfde statt und diente
überwiegend der Themensamm-
lung und Herausarbeitung der

wichtigsten Handlungsfelder. Im
Verlauf des zweiten Treffens am 02.
06. 2010 in der Realschule Fried-
richsstadt und des dritten Treffens
am 05. 07. 2010 in Sievers Gasthof in
Norderstapel, wurden die Themen
verdichtet, zusammengeführt und
konkrete Ideen für die einzelnen
Bereiche entwickelt. Die Arbeits-
gruppen trafen sich auch außerhalb
dieser drei Termine, um selbststän-
dig weiter an den herausgestellten
Themenbereichen zu arbeiten. 
Alle die in diesem Prozess gewon-
nenen Erkenntnisse und erarbeite-
ten Ergebnisse mündeten in der
Formulierung des „Stapelholmer
Manifestes“, das nun zur 750-Jahr-
feier, mit allen Beteiligten abge-
stimmt, vorliegt. Es benennt die
vordringlichsten Handlungsfelder
für die zukünftige Entwicklung Sta-
pelholms. Ohne die Bereitschaft
zum Mitgestalten und zur Über-
nahme von Verantwortung für die
eigene Region durch die Bürgerin-
nen und Bürger hätte das „Stapel-
holmer Manifest“ nicht in der Form
erarbeitet werden können. 
Die Jubiläumsfeier und das Vorlie-
gen des „Stapelholmer Manifestes“
markieren nicht das Ende, sondern
nur ein Etappenziel des Prozesses.
Die Umsetzung der erarbeiteten
Handlungsfelder und die Realisie-
rung der zahlreichen in den Ar-
beitsgruppen genannten Ideen und
Projekte ist die dringende Aufgabe
für die Zukunft.
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Die Gruppe kommt ins Schwär-
men, wenn sie die Schönheiten der
Landschaft Stapelholm be-
schreibt. Wie ein grünes Meer
breitet sich die weite Ebene zwi-
schen den 3 Flüssen Eider, Treene
und Sorge aus, die sich in kräftigen
Mäandern durch Weiden und
Moore schwingen. Inseln gleich
schweben die Holme über dem
Meer, gekrönt von kleinen Hau-
fendörfern, in denen noch heute
die reetgedeckten, traditionellen
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Ökologie – ein Stimmungsbericht

Lutz Siebertz – Norderstapel

Abbildung: Für den Erhalt unserer
abwechslungsreichen Kulturland-
schaft setzt sich das Team Ökologie
der Zukunftswerkstatt ein. (Foto:
Rita Framke)



Bauernhäuser in den für die Land-
schaft typischen Farben gelb, grün
und weiß die Ortskerne bestim-
men. Keine Hochspannungsmas-
ten, keine Windenergieanlagen,
stören den Blick in die Landschaft
und der reicht weit in Stapelholm.
Vogelschwärme ziehen am Hori-
zont. Viele Vogelarten profitieren
von der Kulturlandschaft, in der
der Mensch schon früh regulie-
rend eingegriffen hat, um sie urbar
zu machen. Bewirtschaftete Wie-
sen, Moore und Gräben sind Nah-
rungsgrundlage und Nistplätze für
zahlreiche Wiesen- und Wasservo-
gelarten, die als Kulturfolger hier
heimisch sind oder auf der Durch-
reise in den Niederungen rasten.

Auch wir Menschen profitieren
davon. Dabei ist es gleichgültig, ob
im Winter Populationen von tau-
senden Sing- und Zwergschwänen
professionelle Ornithologen be-
geistern oder Touristen im Som-
mer mit leuchtenden Augen Stör-
che beobachten, die hinter mähen-
den Traktoren einherschreiten.

Hier war sich die Gruppe einig:
diese „Symbiose aus Natur, Land-,
Wasserwirtschaft und Baukultur
ist DAS Alleinstellungsmerkmal
für Stapelholm“. Diese Merkmale
sind selten geworden in Schles-
wig-Holstein. Ein unschätzbarer
Trumpf für die Werbung um Besu-
cher und Neubürger, aber auch für

die Lebensqualität der ansässigen
Bevölkerung in Stapelholm.

In der Gruppe „Ökologie“ hatten
sich zwischen 8 und 11 Personen
gefunden, die unter der Leitung
von Frau Lukoschus in 4 Sitzun-
gen ihre Vorstellungen von der
Zukunft Stapelholms beschrieben
haben. Hier diskutierten enga-
gierte Frauen und Männer mitei-
nander. Alteingesessene Stapel-
holmer, die Stapelholm nie verlas-
sen haben, Stapelholmer, die nach
langer Abwesenheit zu ihren Wur-
zeln zurückgekehrt sind, und Neu-
bürger, die diese Landschaft Sta-
pelholm einfach schön fanden und
hiergeblieben sind. Viele Grup-
penmitglieder konnten dabei auf
Kompetenz beruflicher Erfahrung
als Landwirt, Wasserwirtschaftler,
Biologe oder Architekt/Ingeni -
eur, andere auf langjährigen Um-
gang mit der Natur und Baukultur
zurückblicken. Vor dem Hinter-
grund der aktuellen wirtschaftli-
chen und demographischen Ent-
wicklung war allen gemeinsam die
Sorge um die Zukunft einer le-
bens- und liebenswerten Land-
schaft Stapelholm.

Nach eingehender Diskussion war
den Gruppenmitgliedern klar,
dass es eine Zukunft für die Land-
schaft Stapelholm nur dann geben
wird, wenn man die Einzigartig-
keit von Natur, Landschaftsbild
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und Kultur schützt und bewahrt.
Eine erfolgreiche Weiterentwick-
lung Stapelholms kann nur nach-
haltig und ökologisch verträglich
erfolgen.

Schnell waren 6 Themen gefun-
den, die in den Gruppentreffs kon-
kretisiert und präzisiert wurden.

1. Erneuerbare Energien
2. Natur- und Artenschutz
3. Biosphärenreservat Stapelholm
4. Baukultur / Dorfentwicklung
5. Vermarktung und Alleinstel-
lungsmerkmale Stapelholms

6. Wasserwirtschaft.

Obwohl alle Gruppenmitglieder
sich deutlich für erneuerbare
Energien aussprachen, war man
überzeugt, dass die derzeit gebau-
ten Windräder und Biogasanlagen
für Stapelholm nicht geeignet sei-
en. Die Eingriffe in die Landschaft
und die Auswirkungen auf das
Landschaftsbild sind nicht zu ak-
zeptieren. Noch ist Stapelholm
nicht „verspargelt“ und die Um-
brüche von Wiesen in Maisfelder
halten sich in Grenzen. Die Land-
schaft Stapelholm benötigt ein
Energiekonzept, das alle Gemein-
den umfasst und auf maximale Ef-
fizienz ausgerichtet ist. Bei der
Auswahl der Energieerzeuger
sollten die Eingriffe in die Land-
schaft möglichst gering gehalten
werden. Das Ziel ist eine hundert-

prozentige Versorgung Stapel-
holms mit erneuerbarer Energie
ohne den Anspruch zu erheben,
Energie zu exportieren.

Die Themen Natur- und Arten-
schutz wurden in engem Zusam-
menhang mit den Alleinstellungs-
merkmalen und Vermarktungs-
möglichkeiten der Landschaft
Stapelholm diskutiert.

Der Natur- und Artenschutz ver-
steht sich dabei nicht als Selbst-
zweck, sondern dient ebenso den
Menschen. In enger Zusammenar-
beit zwischen Naturschutzverbän-
den, Landwirten und Wasserwirt-
schaft wurde in den letzten Jahren
vieles erreicht, das heute als Po-
tential für einen sanften Naturtou-
rismus genutzt werden kann.
Trotzdem wurde beklagt, dass es
immer noch keine Baumschutz-
satzung für Großbäume oder Re-
geln für eine nachhaltige Knick-
pflege gibt, die für die gesamten
Stapelholmer Gemeinden gelten.
Die Gruppe stellte fest, dass trotz
vieler Anstrengungen von Verei-
nen und Verbänden die Land-
schaft Stapelholm eine unbekann-
te Schöne geblieben ist, die kaum
über die schleswig-holsteinischen
Grenzen bekannt ist.

Die Idee wurde geboren der
Landschaft ein unverwechselba-
res Label zu geben, ein „Biosphä-
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renreservat Landschaft Stapel-
holm“ mit dem sich Stapelholm
und seine einzigartige Symbiose
aus Kultur- und Naturlandschaft
europaweit präsentiert.

Natürlich war allen Beteiligten
klar, dass nicht nur die Vorausset-
zungen für einen solchen Titel er-
füllt werden müssen, sondern auch
die Vor- und Nachteile sorgfältig
abzuwägen sind.

Mit dem Thema Baukultur/Dorf-
entwicklung hat sich die Gruppe
ebenfalls engagiert auseinander-
gesetzt. So einzigartig wie die Na-
tur sind auch die Hauslandschaf-
ten in den Stapelholmer Dörfern.
Noch gibt es die Zeugen bäuerli-
cher Kultur in den Dorfkernen.
Mit regionalen Materialien ge-
baut, in den typischen Farben, sor-
gen sie für die sichtbare Identität
der Stapelholmer Dörfer. Aber sie
sind vom Aussterben bedroht.

Der Funktionsverlust der Dörfer
gefährdet diese Haustypen, die ih-
rer ursprünglichen landwirtschaft-
lichen Nutzung nicht mehr ge-
recht werden können.  Die Grup-
pe plädiert dafür, dass es nicht al-
lein Sache einiger weniger Idealis-
ten sein kann, diese Häuser zu er-
halten und zu restaurieren, son-
dern dies zum Anliegen aller Sta-
pelholmer werden muss.

Es ist Gemeinschaftsaufgabe, die-
se Hauslandschaften zu bewahren
und mit Instrumenten wie Ge-
staltsatzungen und Milieuschutz-
gebieten zu schützen. Um die bau-
liche Sanierung und Umnutzung
zu fördern, sollte der Innenent-
wicklung der Ortskerne Vorrang
gegeben werden vor der Auswei-
sung neuer Baugebiete. 

Allen Gruppenmitgliedern war
klar, dass die Erhaltung der histo-
rischen Bausubstanz, die nicht nur
für die eigene Identität, sondern
auch für die touristische Vermark-
tung von besonderer Bedeutung
ist, vor dem Hintergrund klammer
öffentlicher Kassen besonders
schwierig wird. Deshalb waren al-
le davon überzeugt, dass diese Zu-
kunftsaufgaben nur gelingen kön-
nen, wenn sie von einer starken
Gemeinschaft angefasst werden.
Dafür müssen die Zersplitterung
der Verwaltungsstrukturen über-
wunden und die Stapelholmer 
Gemeinden zu einer effektiven
Selbstverwaltung vereinigt wer-
den. Es liegt an uns, aus der Land-
schaft Stapelholm mehr zu ma-
chen als ein Schriftzug auf der
Landkarte.
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Der Arbeitskreis „Soziales“ war
bei seinen insgesamt 4 Treffen mit
zehn bis zwölf Mitgliedern durch-
gehend gut und kontinuierlich be-
setzt. Unter der Moderation von
Frau Dr. Stefanie Sixel gehörten
Mütter, eine Pastorin, ein Bürger-
meister sowie Lehrer und andere
engagierte Stapelholmer zur festen
Besetzung, und sie hatten vor allem
die täglichen Bedürfnisse und die

Beziehungen der Menschen unter-
einander im Auge.
Gleich in der ersten Sitzung kamen
die „heißen“ Themen zur Sprache:
Schule und das Problem mit dem
öffentlichen Nahverkehr. Persönli-
che Erfahrungen mit überforder-
ten Schulkindern, die wegen der
weiten Wege den ganzen Tag unter-
wegs, und dann eben doch auf
„Muttis Taxi“ angewiesen sind,
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Stimmungsbild der Treffen des Arbeitskreises Soziales

Gabriele Kob-Hart – Norderstapel

Abbildung: Die Schule in Meggerdorf wurde vor kurzer Zeit geschlossen. Die
bestehenden Schulstandorte sollen erhalten bleiben. (Foto: Rita Framke)



wurden ausgetauscht. Wie kann
man die zurzeit noch existierenden
Schulen erhalten, um zumindest
den Kleinen die weiten Wege zu er-
sparen? Schule als öffentlichen
Raum nutzen, war eine Idee. Hier
könnten doch nachmittags und
abends auch andere Veranstaltun-
gen stattfinden. Und wie könnte
man das Transportproblem lösen?
Schnell wurde auch hier klar, wie
sehr alles zusammenhängt. Etab-
lieren wir z. B. einen Ruf-Bus auf
privatwirtschaftlicher Basis, müss-
te erst der Bedarf geklärt werden,
und den haben nicht nur Schulkin-
der, sondern sicher auch Senioren,
z. B. für Arztbesuche oder den
Großeinkauf. Und wie ist das ei-
gentlich mit der Nachbarschaftshil-
fe und wäre es nicht denkbar, dass
Pensionäre und Rentner Lust hät-
ten, Nachhilfeunterricht zu geben
und vielleicht im Gegenzug den
Rasen gemäht zu bekommen?
Gibt es solche Tauschbörsen schon
oder sollte man sie einrichten?
Wie steht es überhaupt mit dem

Miteinander in unserer Region?
Viele Ideen und persönliche Erfah-
rungen haben uns in einem kreati-
ven, lebendigen Prozess und
manchmal leidenschaftlichen Dis-
kussionen beschäftigt. Immer wie-
der auch die grundsätzliche Frage:
Was lässt sich auf der politischen
Ebene regeln bzw. fordern und wo
sind wir auf Eigeninitiativen ange-
wiesen? 
Die überwiegende Mehrheit dieser
Arbeitsgruppe ist der Überzeu-
gung, dass es Stapelholm als
„Großgemeinde“ leichter fallen
würde, die gesetzten Ziele zu reali-
sieren als in dem gegenwärtigen
Zustand der Aufteilung und Zer-
rissenheit in unterschiedliche Äm-
ter, Kreise und Aktiv-Regionen. 
Zeitweise fiel es schwer, sich mit
der gestellten Aufgabe, erst einmal
nur die Leitlinien der Arbeit zu for-
mulieren, zu bescheiden, und dabei
ist eines klar geworden: An Ideen
für kreative Lösungen fehlte es in
diesem Arbeitskreis ganz sicher
nicht!
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Als einer der drei Säulen einer
nachhaltigen Entwicklung kommt
der Ökonomie, also den wirtschaft-
lichen Themen im weitesten Sinne,
neben der Ökologie und dem So-
zialen eine besondere Bedeutung
bei den Arbeitstreffen der „Zu-
kunftswerkstatt Stapelholm“ zu.
Dabei steht das Wort „Nachhaltig-
keit“, anders als einige vielleicht
glauben mögen, nicht für Öko, Bio
oder gesund, sondern beschreibt
vielmehr die Tatsache, dass Ökolo-
gie, Ökonomie und Soziales mitei-
nander in Wechselwirkung stehen,
also eng miteinander verwoben
sind und nur dann eine nachhaltige
und zukunftsfähige Entwicklung
möglich ist, wenn sich alle drei Be-
reiche langfristig und ausgewogen
entwickeln. Diese Erklärung klingt
nach „großer, weiter Welt“, gilt
aber genauso auch für unsere zehn
Stapelholmer Gemeinden.

In lebhaften und teilweise leiden-
schaftlichen Diskussionen, die von
Prof. Dr. Riedel moderiert wurden,
biss man sich schnell und immer
wieder an Einzelthemen fest. Es
wurde klar, dass für eine nachhalti-
ge wirtschaftliche Entwicklung un-

serer Region einigen Kernthemen
eine besondere Bedeutung zukom-
men würde. Vor allem die Einbin-
dung der Stapelholmer Landwirt-
schaft in ein für die gesamte Regi-
on anzuwendendes Energiekon-
zept, der Erhalt der Infrastruktur
in den einzelnen Gemeinden und
der Ausbau, die Förderung und die
Zusammenführung von Betrieben
in bestehenden Gewerbegebieten
wurden diskutiert. Wie kann si-
chergestellt werden, dass die
Handwerksbetriebe in unserer Re-
gion gute Rahmenbedingungen in
Stapelholm vorfinden? Wie kön-
nen die Landwirte als Schnittstelle
zwischen Ökonomie und Ökologie
auch zukünftig eine sichere Exis-
tenzgrundlage vorfinden? Und wie
lässt sich die Infrastruktur der Sta-
pelholmer Gemeinden so ausbau-
en, dass bestehende Flächen mit-
eingebunden werden, ohne dass je-
de einzelne Gemeinde eigene Ge-
werbeflächen ausweist? Tatsache
ist seit vielen Jahren, dass die Men-
schen in Stapelholm von der Arbeit
in der Region nicht mehr leben
können. Nur durch ein hohes Maß
an Mobilität kann erreicht werden,
dass möglichst viele Stapelholme-

Zukunftswerkstatt Stapelholm – 
Die Arbeitstreffen der Gruppe Ökonomie

Bjørn Baumann – Süderstapel
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rinnen und Stapelholmer am ers-
ten Arbeitsmarkt teilhaben, in dem
sie ins näher oder weiter entfernte
Umland auspendeln (Husum,
Rendsburg, Schleswig, Kiel).

Weniger intensiv wurde das Thema
Tourismus behandelt. Es schien
fast, als sei es geradezu selbstver-
ständlich, dass auch andere Men-
schen unser Stapelholm so schön
finden, dass es nichts weiter als et-
was Natur und Landschaft bedarf,
um den Tourismus in Stapelholm
weiter zu befördern und dass ja ei-
gentlich alles „im grünen Bereich“
sei. Schaut man sich die Entwick-
lung der Übernachtungszahlen der
letzten 20 Jahre aber mal etwas ge-
nauer an, muss man feststellen,
dass genau das nicht der Fall ist. At-
traktive Ziele in den neuen Bun-
desländern seit den 1990er Jahren,
Fernreisen ermöglicht durch Billig-
flieger und die Tatsache, dass im-
mer mehr Menschen immer spon-
taner und kurzfristiger ihren Ur-
laub planen und buchen, sind Ent-
wicklungen, die in unserer Region
verschlafen wurden. Zwar spre-
chen alle stets davon, dass der
Fremdenverkehr vor vielen Jahren
die Landwirtschaft als wichtigste
Einnahmequelle in Stapelholm ab-
gelöst habe, aber keine der Stapel-
holmer Gemeinden, mit Ausnahme
von Friedrichstadt, hat sich touris-
tisch wirklich entwickelt. Es bedarf
eines gemeinsamen überregiona-

len Konzeptes und der Erschlie-
ßung und Entwicklung von attrak-
tiven Quartieren, um die Stapel-
holmer Flusslandschaft wieder zu
einer Urlaubsregion zwischen den
Meeren zu machen, die eben nicht
nur wegen günstiger Unterkünfte
für Nord- und Ostseeurlauber ge-
bucht wird.

Es wurde immer wieder deutlich,
dass niemand in der Arbeitsgruppe
Ökonomie daran glaubt, dass unse-
re Stapelholmer Gemeinden die
vor ihnen liegenden Herkulesauf-
gaben allein bewältigen könnten.
Vielmehr wurde oft ein anderer
Held aus der griechischen Mytho-
logie bemüht, der uns unter dem
Namen Sysiphus bekannt ist und
der schließlich vor seiner Aufgabe
kapitulierte. Keine Stapelholmer
Gemeinde wird langfristig in der
Lage sein, die großen Steine, die
vor uns liegen, alleine den Berg hi-
naufzurollen und die Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, die nötig
sind und sein werden, um eine
nachhaltige Entwicklung sicherzu-
stellen. Nur durch gemeinsame
Überlegungen, eine engere Zu-
sammenarbeit und das Bewusst-
sein, dass man sich die Hand rei-
chen muss, um nicht zerrissen zu
werden, lässt sich Stapelholm auch
wirtschaftlich fit für die Zukunft
machen.
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Sie wundern sich über das, was Sie
bisher in Stapelholm gesehen ha-
ben, mein Herr? Sie finden, dass
sich alles irgendwie verändert
hat? Ja, das stimmt. Die Erklärung
ist nicht ganz einfach. Eine neue
Epoche reift immer im Schoß der
alten Zeit. Genau zu sagen, wann
sie begonnen hat ist schwer. Wis-
senschaftler, die sich mit dieser
Frage beschäftigen, denken, dass
die Wende auf 2015 datiert werden
könnte … vor rund 35 Jahren. An-
fang des 21. Jahrhunderts sah es
für unser Stapelholm nicht gut aus.
Der Norden Deutschlands galt als
besonders strukturschwach. Sta-
pelholm war fast entvölkert und
wir lebten von dem, was die Tages-
touristen uns daließen, und das
wurde immer weniger. Die indus-
trielle Landwirtschaft lohnte sich
damals ab 3000 Hektar oder 2000
Stück Vieh. Nur wenige konnten
sich mit Spezialisierung und Di-
rektvermarktung dem globalen
Wettbewerb entziehen. Menschen
wurden für diese Nahrungsmittel-
produktion kaum benötigt. Es gab

wenige Großbauern und danach
kam lange nichts. 

Rentenfonds und einige wenige
Milliardäre hatten das Land als si-
chere Wertanlage entdeckt und
riesige Flächen aufgekauft, auf de-
nen Biomasse hergestellt wurde.
Sie suchten sich die Pächter, die
nichts in die Region investierten.
Sie hatten keine Bindung und kei-
ne Beziehung zur Region, in der
sie lebten. Die kleinbäuerliche
Landwirtschaft war am Ende.
Strukturwandel nannten es die ei-
nen, denen das Geld und ihre Ren-
dite über alles gingen. Zerstörung
der Lebensgrundlagen und der
Region nannten es andere, die in
den Widerstand gingen. 

Nicht nur Stapelholm, ganz
Deutschland litt unter wiederkeh-
renden Finanz- und Wirtschafts-
krisen. Um die Banken zu retten,
hatte sich der Staat hoch verschul-
det, die Kommunen waren finan-
ziell am Ende. Die Krise war aber
nicht mehr zyklischer oder kon-

Reise in die Zukunft Stapelholms – eine Utopie

Andreas Grzybowski – Friedrichstadt3

3  Der Autor widmet diesen Aufsatz seiner Urgroßmutter, Frau Berta Sendel geb. Schmeltz,
Süderstapel.
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junktureller Natur. Sie war syste-
mischer Natur. Der Anteil unseres
Sozialproduktes, den wir für Zin-
sen ausgeben mussten, war uner-
träglich geworden. Der einzige
Weg aus der sozialen Zwangslage
und dem Verschuldungs–Dilem-
ma wäre ein beschleunigtes Wirt-
schaftswachstum gewesen. Aber
3,6 % Wirtschaftswachstum war
nicht nur wirtschaftlich eine Illusi-
on. Der Zwang zum Wachsen war
zu unserem größten Problem ge-
worden, denn Wachstum war nicht
mit den Klimazielen vereinbar
und die schnell steigenden Ener-
gie- und Rohstoffpreise sorgten
außerdem dafür, dass immer nur
eines Wuchs: die Preise – bei sta-
gnierenden oder sinkenden Ein-
kommen. Als wir 2015 endlich auf-
wachten, stellten wir fest: China
und Internationale Fonds hatten
weltweit nicht nur die großen
Rohstoffvorkommen aufgekauft,
sie waren auch im Besitz eines ho-
hen Anteils der landwirtschaftli-
chen Flächen überall auf der Welt. 

Die Landschaft Stapelholm, an Ei-
der, Treene und Sorge gelegen, mit
ihren Orten Erfde, Tielen, Bergen-
husen, Wohlde, Süderstapel, Nor-
derstapel, Seeth, Drage, Megger-
dorf und Friedrichstadt, waren da-
mals besonders hart betroffen.
Kein Wunder, die Ausgangsvo-
raussetzungen waren hier schon
zu Beginn der Krise besonders

schlecht. Wir waren schon immer
nicht besonders dicht besiedelt
und immer mehr waren in andere
Regionen weggezogen. Es gab
keine zukunftsfähige Arbeits- und
Lebenskultur. Allein im Stadtge-
biet von Friedrichstadt schlossen
seit den 1950er Jahren 17 Einzel-
handelsgeschäfte. Die Nahversor-
gung mit wichtigen Produkten und
Dienstleistungen brach zusam-
men. Wo keine Kinder mehr gebo-
ren werden, braucht es auch keine
Schulen mehr. Das Internet muss-
te viel ersetzen: die öffentliche
Verwaltung, den Besuch beim
Arzt. Doch nicht alle Versor-
gungslücken in den entvölkerten
Regionen konnten über solche
technischen Lösungen geschlos-
sen werden.

Alle dachten damals, dass diese
Entwicklung nicht zu stoppen sei.
Weil ... Ja warum eigentlich? Das
ist vielleicht die interessanteste
Frage. Warum eigentlich? Warum
waren wir alle über so viele Jahre
wie gelähmt? Warum ist jeder von
uns wie ein Hamster im Rad im-
mer nur noch schneller gerannt,
ohne Blick für die langfristige Per-
spektive? 

Es kam zur Gründungsversamm-
lung des „Stapelholmer Auf-
bruchs“. Eine Gruppe, die alle zu-
sammenbrachte, die das neue Sta-
pelholm wollten. Am Tag der
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Gründungsversammlung war die
neue Synagoge in Friedrichstadt
völlig überfüllt. Die Organisato-
ren wurden überrannt von Men-
schen, die nur darauf gewartet hat-
ten, dass endlich etwas geschehen
würde. Viele Senioren waren da-
bei, auch Geschäftsleute und viele
der Jungen, die in Stapelholm eine
Zukunft haben wollten, und nicht
sonst wo auf der Welt.

Die neue Bewegung war zutiefst
pragmatisch und voller wunderba-
rer konkreter Ideen. Die Ideen,
die lange nur im kleinsten Kreis
diskutiert worden waren, stießen
hier auf große Begeisterung, auf
Mehrheiten, auf Unterstützung
und auf den Mut, zu handeln. Die
Stapelholmer fassten den Ent-
schluss, dass sie für alle erkennbar
ein Modellprojekt für eine neue
Lebens- und Wirtschaftsweise
werden wollen. „Von heute an
geht jeder Schritt in die richtige
Richtung“, das war einer der wich-
tigsten Beschlüsse dieser Ver-
sammlung. Es ging nicht mehr um
die Art von abstrakter Politik die
das Rathaus und die Parteien be-
schäftigte. Niemand hatte mehr
Lust auf solche Stellvertreterde-
batten. Es wurden konkrete Alter-
nativen für die Gemeinschaft dis-
kutiert und beschlossen. Maßnah-
men, an denen jeder mitwirken
konnte und sollte – ohne Ausnah-
me.

Der neue lokale Radiosender Ei-
der-Treene-Sorge hatte genug
Stoff, um ganztätig über all die
Versammlungen, Sitzungen, Feste,
Unternehmensgründungen, Pro-
jekte und Maßnahmen zu berich-
ten, die in dieser Zeit ihren An-
fang nahmen … auch das Internet
erwies sich als sehr hilfreich …
Die Plattform Stapelholmer Auf-
bruch und die Netzwerke, die sich
über diese Plattformen fanden
und austauschten, waren sehr
nützlich.  Bankdirektoren, Finanz-
berater und Versicherungsagen-
ten, die es leid waren, für Ent-
scheidungen den Kopf hinzuhal-
ten, die sie persönlich nicht ver-
antworten konnten, schlossen sich
dieser Stapelholmer Bewegung an
und setzten ihr Wissen und Kön-
nen für die neue Regionalbewe-
gung ein, suchten mit ihren Nach-
barn und Kunden nach Wegen, die
Veränderungen zu finanzieren,
die gemeinsam beschlossen wor-
den waren … Schauen Sie hier ...
dieses Flugblatt gibt ganz wunder-
bar den Geist dieser Tage und Wo-
chen wieder. Ich lese es Ihnen vor:

Liebe Stapelholmer,
das Leitbild, an dem unser Auf-
bruch sich orientieren möchte,
lautet:

1. Der Stapelholmer Aufbruch ist
dem Erhalt und der Zukunft un-
serer Heimat verpflichtet,  dem
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Wohl der Kinder und künftiger
Generationen. Diese gute Zu-
kunft und die Chance auf ein gu-
tes Leben in unserer Region
sind uns wichtiger als der wirt-
schaftliche Erfolg Einzelner.

2. Unser Wirtschaften und Han-
deln muss ökologisch und sozial
zukunftsfähig sein. Nur regional
und global gerechtes Wirtschaf-
ten und Handel wird von uns un-
terstützt und von der Gemein-
schaft aller getragen.

3. Wir bekennen uns zu unserer
Region und ihren natürlichen
und kulturellen Schätzen. Sie ist
die Grundlage unseres Reich-
tums. Wir fördern und wert-
schätzen kulturelle Vielfalt. Wir
entwickeln Mittel und Wege, um
unsere Ressourcen nachhaltig
zu nutzen und so nachfolgenden
Generationen eine gute Zu-
kunft und ein blühende Region
zu übergeben.

4. Konsum ist kein Lebenszweck
und macht uns alle geistig, see-
lisch und wirtschaftlich arm. 
Wir brauchen vor allem auch
Bildung, geistige Nahrung,
Gemeinschaft, Musik, Tanz,
Freundschaften, Kultur und wir
wollen unsere Kreativität und
all unsere Fähigkeiten leben.

5. Die Würde der Tiere und Pflan-

zen ist unantastbar. Wir haben
nicht das Recht, die Schöpfung
zu zerstören und wer auch im-
mer dies tut, wird von uns daran
gehindert werden.

6. Kommt zu unserem wöchentli-
chen Montagstreff in der neuen
Synagoge. Dort wollen wir die-
ses Leitbild diskutieren und ge-
meinsam weiterentwickeln

Doch nun zur Praxis. Was, mein
Lieber, möchten Sie sich gerne an-
sehen? Welche Themen interessie-
ren Sie? Die Energieversorgung,
Ernährung und Landwirtschaft?
Mobilität? Die Produktion, Wohn -
formen? Das Gesundheitswesen,
das Bildungswesen? Womit fangen
wir an? Was interessiert Sie am
meisten?
Wir haben damals die Wiederbele-
bung Friedrichstadts und Stapel-
holms in einen Plan gepackt und
Investoren gesucht. Die Fonds, die
den Wandel finanziert haben, wur-
den nicht nur von Auswärtigen fi-
nanziert, es waren die regionalen
Banken und Versicherungen und
die Bürger, die selber ihr Geld in
die eigene Region und ihre Zu-
kunft steckten. Unser Fond hat al-
le leer stehenden Häuser aufge-
kauft und auch private Hausbesit-
zer davon überzeugt, ihre Ferien-
häuser an den Fonds zu verkaufen.
Wir hatten bald ein Drittel aller
Häuser im Besitz. Gleichzeitig fin-
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gen wir an, für diese Häuser Men-
schen und Projekte zu suchen, die
in unser Konzept passten. Drei
Bereiche hatten wir für unsere
Stadt als zukunftsfähig identifi-
ziert:

1. Handwerk und die Weiterverar-
beitung und Vermarktung regio-
naler Produkte,

2. Kunst und Bildung; z. B. ist es
uns sogar gelungen, eine kleine
private Universität anzusiedeln.

3. Und wir haben Häuser zusam-
mengelegt, um Mehrgeneratio-
nenwohnen, das Leben in Ge-
meinschaften und Senioren-
Wohngemeinschaften, möglich
zu machen. Die Häuser wurden
sehr preiswert vermietet ... und
die künftigen Nutzer dabei un-
terstützt, ihre Pläne umzusetzen
... und nicht mehr behindert. 

Was haben wir noch getan: Wir ha-
ben einen Plan gemacht, um Fried-
richstadt und die Landschaft Sta-
pelholm mit möglichst preiswer-
ten regenerativen Energien zu
versorgen. Das war gar kein Pro-
blem und es war vor allem eine
Win-Win-Konstellation mit der
Landwirtschaft. Einige Höfe in
Stapelholm haben sich bereiter-
klärt, Blockheizkraftwerke zu er-
richten, die uns mit Wärme und
Strom versorgen. Fotovoltaikan-

lagen und kleine Windräder auf
Dächern wurden erlaubt. Wasser-
kraftwerke an Eider, Treene und
Sorge wurden gebaut. Schon 2020
waren wir selbstversorgend und
Co2-neutral. Ein großer Vorteil
unserer Region war, dass wir noch
Bahnanschlüsse hatten. Wir haben
das Thema Mobilität über drei
Maßnahmen in den Griff bekom-
men: 

1. Wir haben das Kreisbahnnetz
nach Schleswig wieder ausge-
baut. An den Bahnstationen ste-
hen Fahrräder, Elektroroller
und Elektromobile zu Verfü-
gung, die ausgeliehen werden
können.

2. Und wir haben mit Hilfe priva-
ter Unternehmen ein Sammel-
taxi-System aufgebaut ... egal an
welche größere Straße Sie sich
heute hinstellen ... alle 15 Minu-
ten kommt ein Kleinbus vorbei
und nimmt Sie für einen kleinen
Beitrag mit. Die Taxen fahren
mit Strom. Der Strom kommt
aus unseren Windmühlen. Die
Elektroautos waren am Anfang
in der Anschaffung nicht ganz
billig ... wegen der Lithium-Bat-
terien ... aber sie sind in der Nut-
zung unschlagbar billig.

3. Für unsere Landwirtschaft war
die Vernetzung mit dem Groß-
raum Hamburg der wichtigste
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Schritt ... und die Ausweitung
des Sortiments. Die Landwirt-
schaft hier bei uns hat schnell
begriffen, dass es nur die Mono-
kultur und der Schweinezyklus
sind, die ihnen das Leben
schwer machen ...

Wir haben in vielen Gesprächen,
Zukunftswerkstätten und Work-
shops die Landwirtschaft mit um-
strukturiert. Ziel war immer, den
Landwirten mehrere Standbeine
zu geben ... Ackerbau und Vieh-
wirtschaft wurden um die Roh-
stoffproduktion ergänzt, und vor
allem kamen neue Produkte dazu,
und die Produkte wurde auf den
Höfen selber oder in Zusammen-
arbeit mit Nahrungsmittelhand-
werkern, lokalen Meiereien, Käse-
reien, Keltereien, Fleischereien
und Brauereien weiterverarbeitet.
Die genossenschaftliche Organisa-
tion sorgte dafür, dass alle gleicher-
maßen an diesen neuen Geschäfts-
modellen und den wachsenden Er-
trägen beteiligt wurden. Aus der
Region für die Region war der
Schlüssel für eine stabile Entwick-
lung der Landwirtschaft. Aus Sta-
pelholm kommen heute fast 10 %
der Lebensmittel, die der Groß-
raum Hamburg verbraucht – vor
allem Milch, Käse, Fleisch, Gemü-
se, Kräuter, Pilze, Fisch und eine
ganze Reihe von Spezialitäten.

Die Fischwirtschaft ist zu einem

wichtigen Standbein geworden.
Wir haben hier so viel Wasser und
Wasserwege ... Wie konnten wir
diese Ressource nur vergessen? In
Richtung Hamburg findet man
heute viele Algen- und Fischerei-
betriebe. Das Wasser wurde als
Transportweg und als Lebens-
raum wiederentdeckt. Viele Ham-
burger kommen zu uns, um ein
paar Tage auf Bootshäusern zu
wohnen.

Habe ich es schon erwähnt? Es
werden bei uns in Friedrichstadt
fast nur noch Güter hergestellt,
die von einem konkreten Men-
schen wirklich gewünscht werden,
und diese Dinge werden genau
nach dessen Vorstellungen und
Bedürfnissen konzipiert. Sie wer-
den sehen: Es gibt fast nichts
mehr, das auf Vorrat produziert
wird, um später verramscht zu
werden. Alles, was wir heute her-
stellen, wurde in unseren Werk-
stätten als Einzelstück entworfen
und seriell hergestellt ...

Die wenigen ausgewählten Dinge,
denen die Menschen heute einen
Platz in ihrem Leben einräumen,
gibt es doch schließlich immer erst
dann, wenn die künftigen Nutzer
sie schön genug finden. Das sind
langwierige Aushandlungsprozes-
se. Aber vor allem braucht es dafür
die notwendigen Visualisierungs-
und Mitgestaltungsmöglichkeiten
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… Ich meine, wer von uns kann
sich Objekte im Detail vorstellen,
ohne sie vorher gesehen zu ha-
ben?
Schauen Sie sich z. B. ein heutiges
Schuhgeschäft in der Holmerthor-
straße an: Es besteht aus einem
Scanner, einem Berater und Ana -
lysewerkzeugen … Laufbandana -
lysen, Druckverteilungsmessung.
Der Schuh wird auf Wunsch des
Kunden auf dessen Leisten erst
dann gebaut, wenn er mit dem
Entwurf von Leisten und Schaft
einverstanden ist. Die Schuhe
werden in einer kleinen Manufak-
tur hier vor Ort hergestellt. 
Dass dies so radikal und vollstän-
dig möglich wurde, ergab sich aus
der klugen Nutzung der techni-
schen Möglichkeiten, die uns das
20. Jahrhundert schenkte. Ausge-
hend von den traditionellen Mög-
lichkeiten des Handwerks haben
wir Werkstätten erschaffen, in de-
nen alles vom Kopf auf die Füße
gestellt wurde. Dabei haben wir
zwei wichtige Erfahrungen ma-
chen dürfen: 

Erstens: Es haben erstaunlich vie-
le Menschen Freude daran, Dinge
selber herzustellen oder zumin-
dest an der Herstellung und Ge-
staltung direkt mitzuwirken … sie
lassen ihre Ideen einfließen, sie
entscheiden über Farbe und Ge-
staltung, sie wählen die Materia-
lien aus ... Alle möchten gerne,

dass die Dinge, mit denen sie sich
im Alltag umgeben, etwas ganz
Besonderes sind und ihren Be-
dürfnissen und Wesen ganz und
gar entsprechen. Dies gilt vor al-
lem auch für technische Geräte.

Zweitens: Es macht oft durchaus
Sinn, diesen Prozess arbeitsteilig
zu organisieren. Früher dachten
die Handwerker und kleinen Pro-
duzenten immer, dass sie alles al-
lein und selber machen können
und müssen und dabei kam dann
oft genug Mittelmaß heraus…
viele waren schlecht ausgebildet.
Ästhetische Bildung bei den
Handwerkern war eine Ausnah-
me. Alle wollten Designer werden
oder Architekten, aber keiner
wollte damals die Möbel oder die
Mauerwerkswand wirklich her-
stellen. 

Nachdem wir verstanden hatten,
dass eine Gesellschaft keine Zu-
kunft hat, in der es auf 10 Tischler
100 arbeitslose Designer gibt, die
nichts selber herstellen können,
suchten wir nach anderen Lösun-
gen. Da wir gelernt hatten, dass
die Trennung zwischen Wissen
und Können nicht nur unglück-
lich, sondern auch arm macht, ha-
ben wir die Wissensgesellschaft
vom Kopf auf die Füße gestellt
und heute verfolgen wir das Ziel,
dass möglichst alle Menschen sel-
ber etwas können und so viel ver-
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dienen, dass sie ihre Arbeit fair un-
ter einander tauschen können. Die
Zukunft gehört hochwertigen,
langlebigen, individuellen Gütern,
die in kleinen Werkstätten herge-
stellt werden und vielen Men-
schen eine gute Arbeit ermögli-
chen.

Ach du meine Güte! Was sehe ich?
Wir haben uns verplaudert. Es ist
ja schon früher Nachmittag. Ich
muss Sie jetzt leider sofort verlas-
sen. Ich habe noch eine Verabre-
dung und da ich so schrecklich

spät dran bin, schaffe ich den Ter-
min nur mit einem Individual-
Elektromobil. Dort drüben auf
dem Parkplatz stehen welche.
Darf ich Sie irgendwohin mitneh-
men? Ich habe noch genügend
Guthaben auf meiner Mobilitäts-
karte. Ich könnte Sie mitnehmen.
Sie können natürlich auch gerne
das Sammeltaxi nehmen. Das
könnte auch unterhaltsam sein!
Es bringt Sie zum Bahnhof. Ich
wünsche Ihnen viel Glück, mein
Freund! Machen Sie’s gut! Bis
zum nächsten Mal.
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Der Förderverein Landschaft Sta-
pelholm ruft alle Bürgerinnen und
Bürger Stapelholms auf, sich bis
Ende 2010 mit Bewerbungen an
der neuen Ausschreibung für einen
Baukulturpreis zu beteiligen. Aus-
gezeichnet werden sowohl die ge-
lungene Restaurierung alter Häu-
ser als auch Neubauten, die sich gut
in die Kulturlandschaft einfügen.

Dem Förderverein ist die Erhal-
tung der reichen Baukultur in Sta-
pelholm seit Jahren ein Anliegen.
Allein in Seeth stehen über 20
denkmalgeschützte Häuser. Nir-
gends in Schleswig-Holstein findet
man so viele historische Bauern-
häuser unterschiedlichster Typen
wie in Stapelholm. Die Landschaft
hat das Potenzial, seine Dorfbilder
und Baudenkmäler zum Alleinstel-
lungsmerkmal werden zu lassen,
und das käme besonders dem Tou-
rismus zugute. Insofern denkt der
Förderverein hier langfristig und
unterstützt eine Entwicklung, die
nicht nur kulturell, sondern auch
wirtschaftlich in die richtige Rich-
tung für die gesamte Region geht.
Der Preis soll das Bewusstsein da-
für stärken, was für einen wertvol-
len Schatz Stapelholm mit ihrer
einmaligen Baukultur besitzt. Die-
ser Schatz bedarf des Schutzes und

der Pflege, auch im Sinne der wirt-
schaftlichen Entwicklung.

Für alle, die sich mit dem Gedan-
ken an eine Bewerbung tragen,
hier einige Anhaltspunkte:
Ausgezeichnet wird die gelungene
Sanierung eines alten Gebäudes.
Aber auch ein Neu- oder Umbau,
der sich landschaftsgerecht beson-
ders gut in das Dorfbild einfügt
oder wegweisend für Neubauten in
Stapelholm ist, kann für den Bau-
kulturpreis vorgeschlagen werden.
Die vorgeschlagenen Gebäude
müssen  in einem der Dörfer Sta-
pelholms oder in Friedrichstadt lie-
gen. Die Baumaßnahme darf längs-
tens vor drei Jahren abgeschlossen
sein.
Vorschläge können von jedem Ein-
wohner innerhalb oder außerhalb
Stapelholms unterbreitet werden.
Eine kurze schriftliche Begrün-
dung genügt. Die Jury besteht aus
dem Gesamtvorstand des Förder-
vereins Landschaft Stapelholm
und bewertet jeweils die Vorschlä-
ge eines Kalenderjahres.

Die Baumaßnahme wird während
einer feierlichen Übergabe mit ei-
ner Plakette ausgezeichnet, die an
dem Gebäude angebracht werden
kann.

Baukulturpreis für Stapelholm



Zu dieser Sonderausgabe der Bauernglocke

Stapelholm ist 750 Jahre alt geworden und wir haben jeden Grund, dieses Jubiläum
gebührend zu feiern. In den letzten Wochen und Monaten wurde häufig der Ge-
schichte unserer Landschaft gedacht und mit Fotos, Berichten und Dokumenten an
vergangene Zeiten erinnert. 
Doch das Jubiläum ist auch Anlass, einmal nach vorn zu schauen, Bilanz zu ziehen,
zu prüfen wo man steht und wie es in unserer Region weitergehen soll und kann. Zu
diesem Zweck haben sich zahlreiche Bürgerinnen und Bürger Stapelholms, kom-
munale Vertreter aus den Dörfern und der Stadt Friedrichstadt sowie der Förderver-
ein Landschaft Stapelholm e. V. zusammengetan und eine „Zukunftswerkstatt“
gebildet. In verschiedenen Arbeitskreisen wurden die Probleme aber auch die Chan-
cen Stapelholms erörtert. Die Arbeitskreise wurden bewusst offengehalten. Jeder,
der Interesse hatte, konnte sich beteiligen. Und auch in Zukunft werden diese Grup-
pen jedem offenstehen. Dass dabei auch ungewöhnliche Denkansätze willkommen
sind, beweist ein Aufsatz des Friedrichstädter Andreas Grzybowski in dieser Aus-
gabe der „Bauernglocke“, der in einer Art „Utopie“ sich der Zeit des heutigen Um-
bruchs erinnert. 
Das „Stapelholmer Manifest“ will als Leitlinie, als Willensbekundung und Grund-
satz verstanden sein. Es ist eine Zwischenbilanz, aufgrund dessen die Arbeit fort-
geführt werden muss. Der Förderverein Landeschaft Stapelholm e. V. dankt allen
Beteiligten für die viele Arbeit, die in den vergangenen Monaten geleistet wurde. Die
Arbeit wurde durch das finanzielle Engagement und die Förderung durch die 10 Sta-
pelholmer Gemeinden, die Aktiv-Region Eider-Treene-Sorge und die Kulturstiftung
der Nord-Ostsee Sparkasse ermöglicht. Wir danken für diese Unterstützung. Be-
gleitet wurde diese Maßnahme durch Herrn Prof. Dr. Wolfgang Riedel und sein
Team, die es in den vergangenen Monaten verstanden haben, die Gruppen zu moti-
vieren, Ergebnisse zusammenzufassen und auszuformulieren. Gleichzeitig fordern
wir auf, die Arbeit fortzusetzen. Das „Stapelholmer Manifest“ ist Zwischenbilanz
und muss weitergeführt und umgesetzt werden.
In dem Stapelholm-Lied des Komponisten Reinecke und des Texters Hand heißt es
in einer Strophe: „Ümmer möd jüm strieden für uns Stapelholm“. Vielleicht bezo-
gen die Autoren sich damals auf die Bedrohung Stapelholms von außen, durch feind-
liche Nachbarn. Unsere Generation hat das Erbe einer 750-jährigen Geschichte
übernommen und mit ihr eine Verpflichtung: die Aufgabe, unsere Landschaft auch
in Zukunft lebens- und liebenswert zu erhalten. Hierfür müssen wir heute und in
Zukunft in Stapelholm streiten.

Der Vorstand des Fördervereins Landschaft Stapelholm e. V.



Beteiligen Sie sich mit

einem Vorschlag zum Bau-

kulturpreis 2011:

Bestellen Sie Ihr Exemplar

des Stapelholm-Kalenders

2011
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Sonderheft zur Zukunftswerkstatt und zum

Stapelholmer Manifest

Das Projekt „Stapelholmer Manifest“ wird gefördert durch den

Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des

ländlichen Raums (ELER).
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